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Noiwendige Betrachtung
Die Stellung der Sozialdemokratie im Halleſchen Bezirk.

Es geht vorwärts.
Halle (Saale), 1. Dezember.

Nachdem wir geſtern insbeſondere den Wahlausfall innerhalb
der Stadt Halle, ſowie das Reſultat für die örtliche Sozialdemo-
kratie einer Nachprüfung unterzogen haben, wollen wir heute das
ſozialdemokratiſche Ergebnis für den Bezirk Merſeburg betrachten.
Wir hatten ſchon geſtern an der Hand der prozentualen Wahl
beteiligungsziffer nachgewieſen, daß die Sozialdemokratie in
Stadt Halle ca. 1000 Stimmen mehr erhalten hat, als ſie bei
gleichmäßiger Beteiligung am 31prozentigen Wahlrückgang ſeit
dem 7. Dezember 1924 ſonſt erhalten hätte. Wir betonen noch
einmal ausdrücklich, daß die Stärke der Parteien zueinander bzw.
die Entwicklung dieſes Stärkeverhältniſſes nur unter Zugrunde-
legung der Wahlbeteiligungsziffer feſtgeſtellt werden kann. Wollen
wir alſo die politiſche Entwicklung der Sozialdemokratie innerhalb
des HalleMerſeburger Bezirks und ihr numeriſches Verhältnis zu
den übrigen Parteien auf Grund des Ergebniſſes vom 29. No
vember richtig unterſuchen, ſo werden wir uns desſelben Modus
zur Errechnung der Stärke bedienen müſſen. Dabei ſtellt ſich
heraus, daß die Sozialdemokratie im Halle-Merſeburger Bezirk
von allen Parteien im Verhältnis am beſten abgeſchnitten hat.

Die Sozialdemokratie unſeres Bezirks brachte am 7. Dezember
vorigen Jahres, alſo bei den letzten parlamentariſchen Wahlen,
135 075 Stimmen bei einer Wahlbeteiligung von 88 Prozent auf.
Wir dürfen die Wahlbeteiligung vom 29. November im geſamken
Bezirk auf 55 Prozent ſchätzen. Die Sozialdemokratiſche Pactei
hätte nach dieſem 28prozentigen, allgemeinen Wahlrück-
gang ca. 89000 Stimmen bekommen, wenn ſie wie allgemein
von der Müdigkeit der Wähler erfaßt worden wäre. Jn Wirklich-
keit hat die Sozialdemokratie des Halleſchen Bezirks jedoch ca.
118 000 Stimmen erhalten und damit ein prozentuales Plus
von ungefähr 24000 Stimmen erzielt, ein Ergebnis, das
um ſo bemerkenswerter erſcheint, wenn man bedenkt, daß der
Halle-Merſeburger Bezirk dieſelbe ahl von Abgeordneten in den
Provinziallandtag entſendet wie 1921 SPD. und USPD. zu-
ſammengenommen.
Dieſes Wahlergebnis erfährt noch eine ſehr draſtiſche Jllu-
ftration, wenn man es im Verhältnis zu dem von der KPD. er
zielten Reſultat ſetzt. Die KPD. hat am 7. Dezember v. J.
263 617 Stimmen im Halle-Merſeburger Bezirk aufgebracht. Sie
ift am 29. November auf 182 986 Stimmen zurückgegangen. Sie
hätte bei gleicher Beteiligung an dem ungefähr 28prozentigen

Rückgang am 29. November nur 108 405 Stimmen erhalten dürfen.
Sie iſt alſo mit einem prozentualen Plus von ca. 24 500 Stimmen
aus dem Rennen hervorgegangen. Da dieſes prozentuale Plus
jedoch nur ungefähr dasſelbe iſt, wie das der Sozialdemokratie,
die am 7. Dezember v. J. noch um 28000. Stimmen hinter der
KPD. zurück war, ſo erhellt daraus, daß ſich in den letzten 'elf
Monaten das Kräfteverhältnis zwiſchen Sozialdemokratiſcher
Partei und Kommuniſtiſcher Partei weiter. zugunſten der
Sozialdemokratie um mehrere tauſend Stim-
men verſchoben hat.

Es mag Poarteigenoſſen geben, denen dieſe Entwicklung nicht
ſchnell genug vor ſich geht. Wir geſtehen gern, daß auch wir den
Wunſch einer Beſchleunigung des ſozialdemokratiſchen Auf-
ſtieges auch für unſeren Bezirk hegen. Wer jedoch die Geſchichte
der Partei in Halle- Merſeburg vorurteilsfrei, lediglich nach ihren
allgemeinpolitiſchen Auswirkungen betrachtet und ſie in Vergleich
mit der ſeit einigen Jahren geleiſteten Konſolidierungsarbeit ſtellt,
der wird gern feſtſtellen, daß hier ein Stück organiſatoriſcher und
geiſtespolitiſcher Arbeit geliefert worden iſt, das ſich ſehr wohl en e

tät eingegriffen haben.ſehen laſſen kann. Denn nirgends, in keinem anderen Bezirk
Deutſchlands, iſt die parteipolitiſche Zerſtörungsarbeit nach der
Revolution in einem ſolchen Umfange gefördert worden wie in
unſerem Bezirk. Nirgends iſt der KPD. ſo vorgearbeitet worden,
wie hier, nirgends hat die KPD. ſowohl von Moskau, wie von
Berlin ſoviel materielle und ideelle Unterſtützung erhalten, wie in
Halle, das, wie die verſchiedenſten Putſchvorgänge und nicht zuletzt
der Märzputſch 1921 beweiſen ſowohl von der ruſſiſchen Jnternatio
nale wie von der deutſchen KPD.- Zentrale cls Hebel einer 2. Revo-
lution bzw. as Hebel der Weltrevolution auserſehen war und heute
noch zu den hoffnungsreichſten Zentren kommuniſtiſcher Politik
gehört. Wenn man alſo das Wahlergebnis des Halle-Merſeburger
Bezirks innerhalb und außerhalb unſerer Grenzpfähle richtig
beurteilen will, ſo wird man ſich dieſe Tatſachen klar vor Augen
halten müſſen, Tatſachen, die allerdings der Partei als ſolcher
cuch Verpflichtungen auferlegen, die über das Maß allgemeiner
Gepflogenheiten und parteiſittlicher Bindungen wohl hinausgehen.

Abſchließend dürfen wir ohne Ueberhebung ſagen und das
haben uns die von anderen Bezirken in unſeren Gau entſandten
Redner mit Vergnügen beſtätigt daß das Halle-Merſeburger
Feld für die Sozialdemokratiſche Partei auch heute noch ein für
deutſche Parteiverhältniſſe unvergleichlich ſchwerer
Boden iſt und daß, ſo wenig wir hier mit dem Erreichten zu-
frieden ſind, die politiſch, organiſatoriſch und agitatoriſch tätigen
Parteigenoſſen keine Urſache haben, ſich des Effektes ihrer Arbeit
zu ſchämen.
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Heute Londoner Anter-
zeichnung.

Der Empfang der deutſchen Delegation.
London, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

Der Sonderzug, der die deutſche und in einem getrennten Wagen
die belgiſche Delegation nach London brachte, traf in der Victoria-
Station mit einſtündiger Verſpätung ein. Am Bahnhof hatten ſich
Chamberlain mit verſchiedenen hohen Beamten des Aus-
wärtigen Amts, der deutſche Botſchafter mir den Herren der deut
ſchen Botſchaft, der engliſche Botſchafter in Berlin Lord d' Aber-
non und der belgiſche Botſchafter in London zur Begrüßung ein
gefunden. Chamberlain begrüßte zunächſt die deutſche Delegation,
insbeſondere Luther und Streſemann; hierauf erfolgte
die Begrüßung Vanderveldes und ſeines Kabinettschefs
Rollin. Auf dem Bahnſteig entſpann ſich eine längere Unter-
haltung der verſchiedenen Staatsmänner. Hinter der Sperre hatte
ſich eine größere Menſchenmenge eingefunden, trotzdem der Zeit-
punkt der Ankunft nicht öffentlich bekanntgegeben war. Luther und
Streſemann fuhren dann in einem mit ſchwarzrotgolde-
nen Fähnchen geſchmückten Auto nach dem Hotel Ritz, wo die
deutſche Delegation ebenſo wie ſeinerzeit bei der Londoner Kon-
ferenz, von der britiſchen Regierung als Gaſtgeber Quartier an-
gewieſen erhalten hat.

Die engliſche Oeffentlichkeit ſieht mit größter Spannung den
Unterzeichnungsfeierlichkeiten entgegen, auf die ſie durch aus
gedehnte Vorberichte der Zeitungen bis in die kleinſten Einzel-
heiten vorbereitet worden iſt. Die allgemeine Stimmung in Lon-
don iſt am Vorabend der Unterzeichnung des Locarno-Vertraqs
zum erſtenmal deutſch freundlich zu nennen. Ueber die
Einzelheiten bei der Unterzeichnung ſteht nunmehr folgendes feſt
Vor Beginn erfolgt im s Amt die. Prüfung der Man-
date der Delegierten. Die Sttzordnung bei der Unterzeichnüng
iſt dieſelbe wie in Locarno. Der Beginn des feierlichen Aktes- iſt
guf 11 Uhr feſtgeſetzt. Nach »Erfüllung der Formalitäten beim
Zuſammentritt der Unterzeichner wird der juriſtiſche Berater des
engliſchen Auswärtigen Amtes die Gültigkeit der Mandate der
Delegierten verkünden ſowie die in der Zwiſchenzeit erfolgten
Tertabänderungen des Wortlautes des Vertrags verleſen, worauf
auf Aufforderung durch Chamberlain der eigentliche Akt der
Unter zeichnung erfolgt. Chamberlain wird bei dieſer Ge
legenheit der deutſchen Delegation eine mit den Unterſchriften ver
ſehene Kopie der Kollektivnote über den S 16 des Völkerbundsſtatuts

überreichen. Nach der Unterzeichnung werden vorausſichtlich die
Führer der Delegationen, jedenfalls aber der britiſche Miniſter-
präſident, das Wort ergreifen. Jn gutunterrichteten Kreiſen
verlautet, daß Chamberlain beim Empfang durch den König im

Buckinghampalaſt eine beſondere Auszeichnung erhalten werde.

Briand in London eingetroffen.
London, 1. Dezember. (WTVB.)

Die franzöſiſche und die tſchechoſlowakiſche Delegation trafen
geſtern in London ein. Sie wurden auf dem Bahnhof von Cham-
berlain empfangen. Briand erklärte einem Vertreter des
Reuterſchen Bureaus, es ſei die größte Genugtuung ſeines
Landes, den Vertrag von Locarno im Geiſte gegenſeitigen Ver-
trauens und gegenſeitigen Wunſches zum Frieden zu unterzeichnen.
Briand drückte ſeine Zuverſicht aus, daß nunmehr für Europa
eine neue Epoche begänne, daß die Wunden des Krieges nunmehr
geheilt werden könnten und daß geſunde Zuſtände in Europa
wiederhergeſtellt werden würden.

Beginn der Räumung Kölns.
Köln, 1. Dezember. (WTVB.)

Der Abzug der engliſchen Truppen aus Köln hat heute offiziell
ſeinen Anfang genommen. Eine kleine Truppe von etwa 100 Mann
ging heute vom Kölner Hauptbahnhof nach England zurück. Jn
aller Stille wurde ein weiterer kleiner Transport auf dem Güter-
bahnhof Gereon zuſammengeſtellt, der morgen früh etwa 220 Mann
nach Wiesbaden bringen wird.

Für Rückgabe Eupens und Malmeöys
Der Vorſchlag eines belgiſchen Sozialiſtenblattes.

Brü ſ. el 1.. Dezember. (Radiomeldung.)
Das Antwerpener Sozialiſtenblatt „Volks-Gazet,te“ bricht

in den letzten Tagen eine Lanze für Verhandlungen mit Deutſch
land, die die Zurüſckgabe von Eupen und Mal medy
an Deutſchland zum Ziele haben. Als Gegenleiſtung könne
Deutſchland' die im Beſitz der belgiſchen Nationalbank befindlichen
4 Mülliarden Papie-rmark zurückkaufen, womit dasbelgiſche Finanzproblem gelöſt wäre. Das Blatt bemerkt, daß dex

h h Grenzverſchiebungen vorſehe.i vreruegzurück.nen eine Mehrheit vorhanden. (17)
eu Belgiens ſei deutſch und wolle zu Deutſch

Der Fall Schillings.
Es iſt nicht ganz leicht, zu dem ſchweren Konflikt an der Ber

liner Staatsoper, der für das ganze deutſche Kunſtleben von Be
deutung iſt und in Parlament und Oeffentlichkeit noch zu ſchar
fen Auseinanderſetzungen führen wird, leidenſchaftslos Stellung
zu nehmen. Der Kunſtkritiker iſt naturgemäß ſehr leicht ge
neigt, die Parter des Künſtlers gegen die bureaukratiſche Ve-
hörde zu ergreifen und gegen Eingriffe der Verwaltung in die
Freiheit des künſtleriſchen Schaffens aufs ſchärfſte zu prote-
tieren. Bei der widerſpruchsvollen Darſtellung des Falles
Schillings in der Preſſe, die teilweiſe ſo z. B. im Hugen-
bergſchen „Tag“ auch vor der bornierteſten, gehäſſigſten Ver-
quickung mit parteipolitiſchen Momenten nicht zurückgeſchreckt
iſt, erſcheint jedoch eine objektive kritiſche Unterſuchung des
Werdeganges dieſer für das reichshauvptſtädtiſche Kunſtleben
höchſt beſchämenden Angelegenheit am Plaätze.

Man muß zweifellos anerkennen, daß die ſchroffe Form der
friſtloſen Entlaſſung des im Angeſtelltenverhältnis befindlichen
Opernintendanten durch das preußiſche Kultusminiſterium einen
brutalen Verſtoß gegen die Würde eines immerhin angeſehenen
Künſtlers darſtellt. Von dieſem Geſichtspunkt aus erſcheinen
die Solidaritätskundgebung des Jntendanten Jeßner und des
Perſonals der Staatsoper als geradezu ſelbſtverſtändliche Ehxen-
pflicht. Falſch aber wäre es, ſich das Urteil über den Fall
Schillings durch dieſe ſpontanen, für ihre Urheber menſchlich
ehrenvollen Kundgebungen trüben zu raſſen. Zur Debatte ſteht
allein die Frage, ob hier bureaukratiſcher Hochmut und Schemg
tismus zerſtörend in künſtleriſche Wirkſamkeit und Jndividuali-

Gewiſſe bureaukratiſche Beſchränkungen werden ſich bei einem
ſtaatlichen Kunſtunternehmen, deſſen Betriebskoſten die Geſamt-
heit zu tragen hat, leider niemals vermeiden laſſen. Jm Falle
Schillings kann aber auch von dem entlaſſenen Jntendanten
nicht beſtritten werden, daß ihm aus Vertrauen für ſeine künſt
leriſche Perſönlichkeit mehr Selbſtändigkeit gelaſſen worden iſt,

als ſie bis zur Revolution ſeinen Vorgängern gewährt wurde
und ſelbſt heute noch den Intendanten anderer deutſcher Staats
theater, z. B. in Bayern, gewährt wird. ohne daß dort bisher
ernſtere Konflikte entſtanden wären. Wenn ſich alſo Schillings
im Drange nach unbeſchränkten Befugniſſen zu einer ſchon lange
öffentlich bekannten geradezu herausfordernden Nichtachtung und
Durchkreuzung miniſterieller Anordnungen und zu völliger Un-
zugänglichkeit, gegenüber. den wohlwollendſten Verſtändigngsver-
ſuchen verſtiegen hat, ſo iſt auch er bei aller Anerkennung künſt
leriſcher Eigenart von Schuld an ſeinem unrühmlichen Ausſchei
den aus ſeiner Stellung nicht freizuſprechen. Daß dieſes Aus-
ſcheiden etwa durch ein Gerichtsurteil nicht nur formell ſondern
auch tatſächlich rückgängig gemacht werden kann, wird Schillings
nach der Schärfe, die der Konflikt nun einmal angenommen. hat,

wohl ſelbſt nicht glauben. deEs iſt wahrſcheinlich ein Fehler geweſen, daß man Schillings,
deſſen Fähigkeiten weſentlich auf muſikaliſchem Gebiete liegen,
auf einen Poſten berufen hat, der in erſter Linie geſchäftliche,
verwaltungstechniſche und kunſtpolitiſche Begabung und diploma-
tiſches Talent vorausſetzt. wie es andererſeits ein Jrrtum von
Schillings geweſen iſt, ſich ſelbſt die Vereinigung aller dieſer
Eigenſchaften zuzutrauen. Jedenfalls mußte die Tätigkeit als
Operndirigenten die als Intendant beeinträchtigen, zumal bei der
mangelnden Befähigung von Schillings für die eigentlichen Auf-
gaben eins Jntendanten. Will man die Beibehaltung der Diri-
gententätigkeit als beſonderen Ausdruck des Künſtlertums von
Max von Schillings gelten laſſen, ſo bleibt doch auf der anderen
Seite die Frage offen, ob nicht ſchon die Uebernahme des Jnten-
dantenpoſtens an ſich einen Mangel an Vertrauen zur eigenen
künſtleriſchen Berufung darſtellt, zu dem ſich ein echter großer
Künſtler kaum verſtehen würde. (Beiläufig bemerkt: ein wirk
licher Künſtler hätte wahrſcheinlich ſchon längſt auf die Löſung
eines ſo unleidlich gewordenen Vertragsverhältniſſes gedrängt.
anſtatt mit ſolcher Zähigkeit wie Schillings an ſeinem Poſten zu
hängen.) Auf alle Fälle mußte die ſtrikte Weigerung von Schil
lings, ſich geſchäftlich beraten zu laſſen, angeſichts einer Reihe
ſchwerer geſchäftlicher Mißgriffe, die er nun doch einmal begangen
hat, und im Verein mit ſeiner ſchon ſeit Jahr und Tag zur
Schau getragenen betont feindſeligen Haltung gegenüber dem
Miniſterium, wie ſie auch aus ſeinen Verſuchen einer Beein-
fluſſung der Preſſe hervorgeht, auf die Dauer zu unhaltbaren
Zuſtänden führen. Es ſpricht auch ſchwerlich zugunſten des
Jntendanten, daß er nach und nach mit allen ſeinen in leitender
Stellung befindlichen Mitarbeitern, nicht zum wenigſten mit
ſeinem beneideten muſikaliſchen Rivalen Kleiber, in ein höchſt
geſpanntes Verhältnis geraten iſt, und daß er trotz ſeiner falſchen
Behauptung, er dürfe leider nur einjährige Verträge abſchließen,
ausgerechnet mit ſeiner Gattin, der gewiß außergewöhnlichen
Sängerin Barbara Kemp, einen fünf jährigen Vertrag
zu äußerſt günſtigen Bedingungen abgeſchloſſen hat.

Wenn der Miniſter Becker ferner und damit kommt wohl der
ſchwerſte und entſcheidende Vorwurf, der gegen Schillings er
hoben wird einen unverkennbaren Rückgang des Niveaus der
Aufführungen der Staatsoper und der von Volksbühnengeldern
vorzugsweiſe erhaltenen KrollOper feſtſtellt, ſo wiederholt er da
mit nur das Urteil der geſamten Berliner Muſikkritik in den
letzten Jahren. Während Feßner das Staatliche Schauſvpiel-
haus, deſſen Aufführungen früher kaum ernſt genommen wurden,
zur führenden deutſchen Schauſpielbühne gemacht hat, und wäh-
rend die Berkiner Städtiſche Oper ſich ſchon in den zwei Monaten
ihres Beſtehens zu einem der höchſtrangigen deutſchen Kunſt-
inſtitute entwickelt hat, iſt die Berliner Staatsoper in ihren
Spielplan und in dern geſanglichen und darſtelleriſchen Kultur
ihrer Aufführungen im weſentlichen dort ſtehengeblieben, wo ſie
auch in der faiferlichen Zeit geſtanden hat. Daß Schillings nicht
finanziell und bureaukratiſch in ſeinen künſtleriſchen Aufgaben
gehemmt worden iſt, ihre Durchführüng vielmehr aus egoiſtiſchen
Motiven ſelbſt hintertrieben hat, geht vielleicht am deutlichſten
daraus hervor, daß er ſich immer, wjeder geweigert hat, die vom
Miniſterium gewünſchte Berufung eines erſtrangigen General
muſikdirektors an der Kroll-Oper durchzuführen. Ueber die künſt-

Jn der belgiſchen Kammer ſei für eine derartige lexiſche Bedeukung des Komponiſten der Oper „Mona Liſa“ und.
des Dirigenten Schillings ſoll hier nicht geſprochen werdèn; es
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unter das Enſemble nur im geringſten litt.

mügt. da ignügt darauf er v ſehr angeſehene Muſtkkritiker
Heſe Bedeutung ſtark in ziehen.

So ſehr man alſo das rigoroſe Vorgehen des Miniſters be
dauern und verurteilen, und ſo ſehr man gerade für den Künſtlerdas weiterzigſte Verſtändnis amtlicher Stellen verlangen
ſo wenig

ergebnis den künſtleriſchen Aufſtieg hemmenden
Geſchichte der Berliner Staatsoper iſt. Man ma
ſtitut ruhig einen Mann mit eiſernem Willen wün
nur einen der durbisher vermißten künſtleriſ

Die Löſung des Konfliktes.
Schminos' Berufung in die Akademie der Künſte

Berlin, 1. Dezember. (Radiomeldung.)
Der Konflikt zwiſchen dem preußiſchen Kultusminiſterium und

dem bisherigen Jntendanten der Berliner Staatsoper, Otto
von Schillings, dürfte wahrſcheinlich in den nächſten Tagen ſeine
Löſung finden. Schillings wird auf ſeinen alten Poſten nicht zu
rückkehren, andererſeits aber verzichtet das Kultusminiſterium auf
eine gerichtliche Auseinanderſetzung. Schillings dürfte, wenn auch
die Entlaſſung für ihn als Jntendanten der Staatsoper auf-
rechterhalten wird, ein wirkungsvolles Amt in der Aka-
demie der Künſte erhalten. Ein Ausſchuß des Preußiſchen
Landtages hat ſich bereits am Montag mit dieſer Angelegenheit
beſchäftigt. Sicher iſt jedenfalls, daß die preußiſche Regierung,
und beſonders der Kultusminiſter Dr. Becker gewillt iſt, den
durch die friſtloſe Entlaſſung in der Oeffentlichkeit hervorge-
rufenen ſchlechten Eindruck durch Entgegenkommen an Schillings
wieder gut zumachen.

Sozial demokratiſche Aktion für
die Erwerbsloſen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat zugunſten
der älteren arbeitsloſen Angeſtellten und Arbeiter in einem ſo-
eben im Reichstag eingebrachten Antrag von der Reichsregierung
den feinng einer Hilfsaktion auf folgender Grundlage ge
fordert:

„Alle über 40 Jahre alten Arbeiter und in der AV. ver
ſicherten Angeſtellten, die länger als ein halbes Jahr ohne Er
werbsloſenunterſtützung geblieben ſind, erhalten aus Reichs
mitteln zunächſt eine einmalige Hilfe im Betrage von 100
Reichsmark zuzüglich 25 Reichsmark für jede unterhal-
tungspflichtige Perſon. Die Auszahlung erfolgt bis ſpäteſtens
15. Dezember 1925.“

Außerdem hat die ſozialdemokratiſche Fraktion zur Ausdeh-
nung der Erwerbsloſenfürforge auf die bisher von ihr nicht er
faßte Angeſtelltenſchaft einen Geſetzentwurf, zur Ab-
änderung der Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge vom
16. Februar 1924 eingebracht. Danach ſoll der S 4 Abſatz 1 wie
folgt lauten:

„Die Erwerbsloſenunterſtützung wird Erwerbsloſen nicht ge
währt, die in den letzten zwölf Monaten vor Eintritt ihrer
Unterſtützungsbedürftigkeit weniger als drei Monate hindurch
eine Beſchäftigung ausgeübt haben, in der ſie gegen Krankheit
pflichtverſichert waren oder geweſen wären, wenn nicht ihr Ein
kommen die in S 165a der Reichsverſicherungsordnung vorge-
ſehene Jahresarbeitsverdienſtgrenze überſtiegen hätte. Der
S 18, der bisher lautete: „Die Unterſtützung darf einem Erwerbs
loſen innerhalb von zwölf Monaten höchſtens für die Dauer von
insgeſamt 26 Wochen gewährt werden“, erhält folgende Faſſung:
„Die Unterſtützung iſt dem Erwerbsloſen für die Dauer der
Arbeitsloſigkeit zu gewähren.“ Jm S 34 lautet Abſat 1 nach
der Aenderung folgendermaßen: „Beitragspflichtig ſind die Arveitnehmer, die auf Grund der Reichsverſicherungsordnung oder
es Knappyſchaftsgeſetzes für den Fall der Krankheit pflichtver-
ſichert ſind, ſowie diejenigen Angeſtellten, die auf Grund des
Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes pflichtverſichert ſind oder wären,
wenn ſie nicht auf Grund der S 9 bis 11 des Angeſtelltenver-
ſicherungsgeſetzes befreit wären, und ihre Arbeitgeber.“

Jn einem weiteren Geſetzentwurf fordert die Reichstags
fraktion die Streichung der Artikel II und III der 5. Ausfüh-

Aufſtieg x.

rungsverordnung des Reichsarbeitsminiſters vom 14. Februar
1924 zur Verordnung über die Erwerbsloſenfürſorge, d. h. die
Ausdehnung der Erwerbsloſenfürſorge auf Hausangeſtellte ſowie
auf landwirtſchaftlich und forſtwirtſchaftlich tätige Arbeiter.

Starke Zunahme der Erwerbsloſigkeit.
Berlin, 1. Dezember. (WTVB.)

Jn der Zeit vom 1. bis 15. November 1925 iſt die Zahl der
ptunterſtützungsempfänger in der Erwerbsloſenfürſorge von
000 auf 471 000, d. h. um rund 29,5 Prozent geſtiegen. Jm

einzelnen hat ſich die Zahl der männlichen Hauptunterſtützungs
ewmpfänger von 338 000 auf 430 000, die der weiblichen Hauptunter
ſtützungsempfänger von 31 000 auf 41 000 erhöht.

Aſta Nielſen.
Von Werner Schumann.

Aſta Nielſen war, obwohl der Gipfel der Filmkunſt, ein wenig
aus der Mode gekommen. Wenigſtens ſchien es ſo, als hätte der

Schwarm, der nach ihr, der Bahnbrecherin, zu den Jupiterlampen
drängte, ſie um den Glanz ihrer Großtaten gebracht. Ein Jrr-
tum: Niemand vor und nach ihrer Blütezeit hat dem Film das
geben können, was ſie ihm gab: Die Shyntheſe des Geiſtigen
und Körperlichen, die überragende Eingzelleiſtung, ohne daß dar-

Ja, ſie ſelbſt litt,
Das iſt ihre Größe, daß ſie in der

Demut der Hingabe an das Werk ſtrahlen, nicht im ſtarhaftem
ſolierungswahn blenden wollte. Wir wiſſen, daß, von der Per

önlichkeit abgeſehen Ausdruck und Darſtellungsform des An und
O des Schauſpielers ſind, und nun gar im Film, wo die Geſte
herrſcht, alſo die Technik. Sie aber war bei dieſer Dänin mehr
als eine hochentwickelte Kunſtübung. kalte oder lächelade
Routine, die man langſam erwirbt. Die Nielſen gibt mit der
Poſe keine Erklärung ihres augenblicklichen Empfindens. Son
dern Trieb und Geſtalt ſind eines, Erlebnis und Form ſtrömen
aus einer Quelle, die ungeheure, nie wiedergeſehene Fülle ihrer
Details bindet ein Orgunismus. Sie iſt der Jnbegriff, der
Menſchendarſtellung ſchlechthin. Jch erinnere mich des Juri-
Films (Jesus Nazarenus rex imperatorum), in dem Gregor
Chmara die Titelrolle, ſie die ſchöne Sünderin Maria Magda-
leng ſpielte. An dieſem prachtvollen Film hat mich nichts ſtärker
ergriffen, als der Rauſch der pagr Augenblicke, in denen aus der
Bett die Betſchweſter, aus der Hure die Heilige ward. Plötzlich
krat in die ſchwüle Luft ihres Hauſes der Herr, ſchweigend ſtan
den ſich beide gegenüber. Erſt war ſie ſtarr. dann unter der
milden Glut dieſer Augen, ſchmolz ſie hin, keine Tränen füllten
die Lider, nur ihr ſchöner Körper zuckte und weinte und brach in
die Knie In zehn, zwanzig Sekunden floß durch dieſe bieg-

Glieder cham und Erneuerung von einemdem ſich niemand entziehen
konnte. Der Reichtum ihrer Mittel und ihr Genie, mit dem ſie
die Sulu, Hedda Gabler, die Tänzerin Navarro und viele kleine

Mädch
ſpielte, finden eigentlich nur eine J a Negri.endet eſ ihvufung.

durch die die Nachricht, Aſta Nielſen habe,u Karte e, ihrer Domäne Valet geſagt und
ſei zur Sprechbühne, auf der ſie als Siebzehnjährige ſchon ein
mal in Kopenhagen ſtand, zurückgekehrt, weil die künſtleriſchen,

wenn das Enſemble verſagte.

muß,
f man überſehen, daß der Fall Schillings nichts

anderes, als das allzu gewaltſame Ende einer in ihrem Geſamt-
Epoche in der

dieſem Jn-
e en, aber dochPerſönlichkeit e Programm den

Der öreiſchlächtige Bazillus.
Es gibt nichts, was ein deutſchnationales Gemüt nicht fertig

brächte. Die Debatten der letzten Wochen über Locarno, i
ondere die Haltung der deutſchnationalen Miniſter und die Taktik
er deutſchnationalen Fraktion n gezeigt, wie vielſeitig unſereDeutſchnationalen nun einmal Den Wogel an Vielſeitigkeit

aber hat der württembergiſche Staatspräſident und deutſchnatio
nale Reichstagsabgeordnete Bazille abgeſchoſſen. Jhm blieb
T P vebalten. Hergt, Schiele und Weſtarp noch weit zu über-
reffen.
Erſt im Sommer forderte Herr Bagille in amtlicher Eigen-ft den Widerruf der Kriegsſchuldilge und eine „kraftvolle

olitik“ der Reichsregierung. Fünf Monate ſpäter offenbarte er
ch als Mampianer reinſter te. Jm württembergiſchen Ka-binett ſtimmte ille für Locarno, während er als Abgeordneter

in der Reichstagsfraktion ſich gegen den Vertrag äußerte. Von
ähnlicher Vielſeitigkeit hat ſich auch Herr Schiele der deutſchen
Oeffentlichkeit vorgeſtellt. Bazille aber ging noch weiterl Er
ſtimmte einmal mit Ja und dann mit Nein, um ſchließlich in
einer Perſon auch die dritte parlamentariſche Möglichkeit der
Stimmenthaltung anzuordnen, indem er den württem-
bergiſcher Vertreter in Berlin beauftragte, bei der Abſtimmung
über den Vertrag im Reichsrat nicht mitzuſtimmen.

Dieſes Kunſtſtück, in einer Perſon und bei einer Angelegen-

heit alle drei mungepndgli teilte aruwenden, iſt Ferry e di n Ppit kommen. hat8 erlaubt, die Stimmenthaltung für den würtgewbergiſger
ertreter im Reichsrat anzuordnen, obwohl er und die

ich in dem württembergiſchen gegendeutſchnationalen Finanzminiſter en Vertrag aus-
Es iſt zu begrüßen, daß die ſogialdemokratiſche Fraftion

s württemkbergiſchen Landtags bereits Gelegenheit genommen
die Regierung in einer Großen Anfrage nach den Gründen

ür die Stimmenthaltung Württembergs im Reichsrat zu fragen.
elche Auskunft auch Herr Bagille geben mag, es ſteht ſchon

heute feſt, daß in ſeiner Bruſt drei Seelen leben, von denen die
eine ſchlechter iſt als die andere.

Bandenüberfälle in Damaskus.
Paris, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

Nach Meldungen aus Shrien iſt eine 100 Mann ſtarke Bande
von Aufſtändiſchen Sonntag nacht in eine der Vorſtädte von Da
maskus eingedrungen und hat einen Polizeipoſten angegriffen,
mußte ſich aber dann zurückziehen. Am Montag hat die Bande,
diesmal unterſtützt von mehreren hundert Einwohnern, einen neuey
Angriff unternommen und große Panik verurſacht.

Die Wahlergebniſſfe der
Die Ergebniſſe der Wahl zu den preußiſchen Provingzialland-

tagen ſoweit ſie bis Montag abend vorlagen ſind folgende:
Provinz Ofſtpreußen.

Soz. 161 122 (207 311), Preußenblock (Dn. und DVp.) 289 944
(479 465), Ztr. 42 988 (79 847), Dem. 238 283 (40 241), Komm.
83 912 (80 421), Aufw.-P. 12 140, Wirtſch.-P. und Bauernbund
26 687, Völk. 26 643, Polen 35 098.

Die Sitze perteilen ſich wie folgt: Soz. 23 (20), Prbl. 40 (40),
Ztr. 6 (8), Dem. 4 (6), Komm. 6 (6), Wirtſch.-P. 4 (0), Völk. 4
(0), Polen 0 (1).

Provinz Grenzmark (Poſen-Weſipreußen).
Soz. 17 827, Du. 44 016, DVp. 7933, Völk. 5771, Nat. Vag. 2472,

Völk. Vag. 3719, Ztr. 34 052, Dem. 1833, Komm. 3344, Polen 4351.
Von den 30 Sitzen erhalten: Soz. 5, Dn. 11, DVp. 2, Völk. 1,

Nat. Vgg. 1, Völk. Vgg. 1, Ztr. 9, Komm. 1, Polen 1.
Provinz Pommern.

Soz. 148 751 (222 113), Dn. 278 980 (442 364), DVp. 33 979
(58 304), Dem. 18 054 (34 074), Komm. 29 238 (52 653), Wirtſch.P.
2 595 (22 041), Aufw.-P. 23 214, Wirtſchaftspol. Liſte 10 537.

An Sitzen erhalten: Soz. 20 (21 u. 3 Unabh.), Dn.. DVp., Wirt
ſchaftspartei u. Wirtſchaftspol. Liſte 47 (43), Dem. 2 (2), Komm.
4 (2), Aufw.-P. 3 (0).

Gegenüber den Reichstagswahlen vom 7. Dezember v. J. hat die
Sozialdemokratie ihren Stimmenanteil erhöht von 24,7 auf 26,1
Prozent. Abgenommen haben Demokraten und Zentrum von 4,7
auf 3,2, Kommuniſten von 5,8 auf 5,1 Prozent, Vp. von 6,5 auf
5,9 Prozent.

Provinz Schleswig-Holſtein.
Soz. 145 927 (224 962), Wiederaufb.-P. (Dn. u. DVp.) 142 098

hie 739), Dem. 24 324 (66 322), Komm. 32 576 (51 048), Eigen-
eim-P. 5252, Einigkeit 6920, Handwerk 6470, Klein- u. Mittel

bauern 13 951, Landwirtſch. 56 473. Wirtſch.-P. 11 283.
Die Sitze verteilen ſich: Soz. 19, Wiederaufb. 19, Dem. 3, Komm. 4,

Eigenheim 1, Einigkeit 1, Handwerk 1, Klein u. Mittelb 2, Land
wirtſch. 7, Wirtſch.P. 1.

Provinz Sachſen.
Soz. 373 322, Komm. 193 016, Dem. 59 447, Ztr. 48 859, Vereinigte

ſachliche Arbeit (Rechtsblock) 508 434, Völk. 28 922.
Es erhalten Sitze: Soz. 34, Komm. 17, Dem. 5, Ztr. 5, Rechtsbl.

16, Völk. 8.
Provinz Oberſchleſien.

Soz. 34 155, Komm. 33 712, Ver. Rechtsp. 84 680,* Ztr. 195 854,
Dem. 9248, Wirtſch.-P. 9535, Notgem. 4105, Kleinbauern 4448,
Polen 29 228.

Die Sitze verteilen ſich: Soz. 6, Komm. 4, Ver. Rechtsp. 12, Zir.
27, Dem. 1, Wirtſch.P. 1.

Provinz Niederſchlefien.
Soz. 85 928 (508 685), Komm. 7492 (50 028), Dn. 73 489 (454 986),

Ztr. 22 067 (288 300), DVp. 14 859 (125 238), Dem. 12 128 (93 149),

d. h. wohl die RegieMöglichkeiten des Films ihr erſchöpft ſchei-
nen. Zugleich wird angekündigt, daß ſie im Leipziger Schau
ſpielhaus als Rita Cavallini, einer Bombenrolle, im gleich
namigen Stück, auftrete. Das Stück iſt ein rührender Kitſch,
von keiner Jdee beherrſcht. Aber die Nielſen mimte, lachte und
weinte ſich mit einem Furor hindurch, daß man das Herz der
Welt ſchlagen hörte. Wie alt wohl mag ſie ſein? Seht ſie an,
wie ſie geht, in den ſchlanken Hüften dahinwiegt, nervös zittert,
und das Rätſelraten wird auch vergehen. Manchmal könnte ſie
zwanzig ſein, manchmal fünfzig. Jhre Lebenskraft, ihr Sviel-
wille, überwindet die Zeit. Wer ſie ſchön nennt, iſt ein unauf-
richtiger Schmeichler. Wenn ein Geſicht, kühn. ſtark ausgebildet
in allen Einzelheiten, ſo genannt werden darf, dann iſt ſie es.
Ein breiter, nordiſcher Mund, über dem die tiefe Rille der
OSberlippe bis zur ſlawiſch ſtarken, in den Flügeln ausgebuch-teten Naſe aufſteigt Große, dunkle. melancholiſche, hervor
ſpringende Augen. die lange Wimpern beſchatten. Die ſchwar-
zen, präzis geſchnittenen Locken bedecken die hohe ſchwärmeriſche
Stirn bis zur Kurve der Brauen dort, wo fie zur maſſigen
Naſenwurzel abfallen. Dies harte Geſicht, in dem das Spiri-
tuelle überwiegt, wurde zum Spiegel einer ſtürmiſchen, ur-
wüchſigen Raſſigkeit, mit der die Nielſen verſchwenderiſch ge
ſegnet iſt. Dazu kommen Hände von katzenhafter Beweglichkeit.le dieſe durch den Film geſteigerten Wunder wirken auf der
Bühne wie ein Fremdkörper. Da ſtand ſie außerhalb
der Gewalt des Regiſſeurs. Da riß ſie wie ſelbſtverſtändlich,
wie ſie es vom Kino her gewohnt war, die Pauſen an ſich und
ließ das Geſchehen ſchweigend durch den Körper fluten. In
mitten ſchrecklichen Kitſches ſetzte ſie inſtinktiv ihre tönenden
Gedankenſtriche. Faſt ſcheint es, als beſitze ſie dieſe Energie auf
Koſten des tiefen Organs, das ganz unpathetiſch und theater
fremd, rauh, aber dennoch anſchmeichelnd iſt und die tollſten
Dinge mit trockener Sachlichkeit ausſpricht. Auch hier bringt
ſie das Gewagteſte auf einfache, ſchlichte Form. Auch hier iſt
ſie die unmittelbare Schauſpielerin, der die Freude am Daſein
ſchon ein Mittel zum Ziel iſt. Das Ziel iſt in dieſer Rolle kläg-
kich genug. Aber ſie wählte dieſe Cavallini mit dem öſtlich
hilfloſen Deutſch um es unauffällig und raſcher zu erlernen.
Ihre Vokale haben ſkandinaviſch dunkle Färbung. die Ziſchlaute
die typiſch däniſche Zungenſtellung. Jm erſten Akt hört man's
noch, im zweiten achtet deſſen niemand mehr, und im dritten
ſtaunt man nur noch über ihre ſchaufpieleriſche Produktivität
und iſt ganz Auge.

Nächſtens wird ein PaulSimmelFilm der Mühſeligen und
Beladenen rollen mit Aſta Nielſen im Mittelpunkt. Sie iſt alſo
doch nicht zur Sprechbühne „heimgekehrt“. Dort, wo an die
tiefſten menſchlichen Leidenſchaften gerührt wird. wo es um die
Rebellion des Herzens geht, wird ſie immer zu finden ſein.

preußiſchen Provönzen.
Wirtſch.-P. 12 376 (42 768), Bauernp. 3640, Dtſchſoz. 4966 (33 817).
Dtſchvölk. 2123, Hausbetzer 1968, Notgem. 2570. (Es fehlen noch
6 Kreiſe.)

Provinz Hannover.
Svz. 314 193 (486 552), Komm. 38 450 (65 801), Dn. u. DVp.

248 526 (267 157 Dn. u. 200 770 DVp. 467 927), DVp. (2 Kreiſe)
14 801, Dtſch.-Hann. 6863 (244 135), Hausbeſ. 71 717, Ztr. 97 573
(142 724), Dem. 36 171 (73 479), Dtſchſoz. 17 282, Sparerb. 21 334,
Handwerk 39 140, Völk. 6551 (58 762).

Provinz Hefſen-Nafſau.
1. Regierungsbezirk Kaſſel Soz. 106 635, Vereinigte Rechte

109 103, Ztr. 51 543, Dem. 18 462, Komm. 22 234.
2. Regierungsbezirk Wiesbaden Soz. 93 940, Dn. 16 547,

DVp. 19 175, Ztr. 69 288, Dem. 16 736, Komm. 109 566, Wirtſch.-P.
14 724, Arb.Gem. 48 998.

Die 52 Sitze verteilen ſich wie folgt: Soz. 16 (17), Ztr. 12
Komm. 4 (1), Wirtſch.-P. 3 (0), Arb.-Gem. 8 (0), DVp. 3 (11),
Dn. 83 (7), Dem. 3 (6).

Rdheinprovinz.
Soz. 251 609 (452 596), Ztr. 767 128 (1354 367), DVp. 167 95

(307 538), Dn. 173 804 (351 543), Komm. 192 142 (408 741), Dem.
38 568 (132 368), Bund f. Aufw. 57 075 (2628), Chriſtl. Sog. 16 383,
Völk. 12 189 (29 631), Polen 4430 (5923), Winzer 21 206 (14 215),
r 19 608, Wirtſch.-P. 55 092 (74 085), 2863

11 471).
Die Sitze verteilen ſich: Soz. 24 (31), Ztr. 73 (73), DVp. 16 (30),

Dn. 16 (14), Komm. 18 (14), Dem. 4 (5), Sparerbund 2, Winzer 2,
Wirtſch.-P. 5.

Provinz Weſtfalen.
Soz. 330 002 (512 086). Ztr. 496 912 (755 418), DVp. 1609 330

(240 767), Dn. 155 126 (308 583), Komm. 135 505 (221 886), Dem.
30 555 (105 761), Polen 11 620, Chriſtl.-Soz. Geſinnungsgemeinſch.
14 345, Chriſtl.-Soz. Partei 15 944, Volk. 6644, Landwirtſch. 10 510,
Sparerbund 12 909, Wirtſch.-P. 30 529 (29 995).

Hohenzollernſche Lande.
Soz. 811, Ztr. 9744, Dem. 1327. Bürgerpartei 608, Hohenzollern

ſcher Bauernbund 853.
Von den 24 Sitzen entfallen auf Soz. 1 (2), Ztr. 16 (18), Dem.

3 (3), Bürgerpartei 1 (2), Bauernbund 3 (0).

Provinz Brandenburg.
Soz. 296 089 (32 Sitze), Komm. 74 987 (9), Dem. 32 647 (4),

Ztr. 10 315 (2), DVp. 57 911 (6). Du. 260 882 (28), Völk. 21 847 (8).
Nat. Prov.Verband 5525 (1), Wirtſch.P. 47 586 (5), Bürgerblock
in Croſſen 4971 (1), Wahlvereinigung Stadt und Land 48 466 (5),
Wirtſchaftsblock Oſthavelland 9046 (1). Deutſche Volkspartei bis
Wirtſchaftsblock hatten ſich zu einer bürgerlichen Vereinigung zu
ſammengeſchloſſen, auf die von den 92 Sitzen des Landtags 50 ent
fallen bei insgeſamt 459 468 Stimmen.

Konzert Adolf Watermann.
Auch dieſer Abend des Pianiſten Adolf Watermann bot das

gleiche Bild der vorangegangenen Klavierkonzerte. Alle Pianiſten,
die zuletzt kamen, alle Geiger ſtehen im Schatten Borowſkis
bzw. Prihodas. Denn das große Publikum läßt ſich heute
auch in dieſen Kunſtformen vorzüglich von einem eminenten
Techniker blenden, während ein kleiner Kreis von Kennern die
z Nuftkalttät eines Geigers oder Pianiſten weit höher be
wertet.

Jn der Beethoven- Sonate Op. 31 erfaßt Watermann
gleich den erſten Satz mit einer ſchneidigen Energie, zugleich etwas
wildromantiſch, er ſtürmt ſozuſagen mit hochgeſchwungener Fahne
in das ganze Opus hinein. In den Mittelſätzen wird er zahmer
und man überläßt ſich ſeiner vorzüglichen Technik. Der Chopin
und Liſzt-Spieler mit der ſcharfen Rhhthmik und Dynamik ſitzt
bei Beethoven wie in einer Zwangsjacke. Erſt mit Chovin
hören wir ausgereifte Kunſt, man merkt im Ton andere An-
ſchlagsfarben, Beſtimmtheit in der Auffaſſung. Watermann iſt
ein bekannter Liſzt-Spieler und in der Hmoll-Sonate dürfte er
ſeine beſten Werte bringen. Anderer Verpflichtungen wegen
konnten wir dieſes Opus leider nicht mehr hören.

Der Saal war wieder gähnend keer. S. S.
Ein Bremer Schauſpielpreis. Jn Bremen hat der Goethebund

gelegentlich ſeines 25jäbrigen Beſtehens in Verbindung mit dem
Bremer Schauſpielhaus eine Stiftung begründet, die dem gegen
wärtigen deutſchen Drama zugute kommen ſoll. Auf dem Wege
des Wettbewerbs ſoll aller drei Jahre ein Preis von 5000 Mk. für
das beſte beim Bremer Goethebund eingereichte Bühnenwerk
ernſten oder heiteren Charakters zur Auszahlung gelangen. Die
en Preisverteilung ſoll im Dezember nächſten Jahres er
folgen; die in Frage kommenden Arbeiten müſſen bis zum
1. ptember 1926 bei der Geſchäftsſtelle des Goethebundes in
Bremen eingereicht ſein. Für die preisgekrönten Werke ſichert ſich
das Bremer Schauſpielhaus die Uraufführung.

Stadttheater. Am heutigen Dienstag 728 Uhr „Die Ver-
ſSwörugg des Fiesco zu Genua“. Mittwoch „Troubadour“. Jn
ieſex Aufführung ſingt Ewald Böhmer die Partie des „Luna“

und Jea von Barſh die Partie der „Acuzena“ a. G. a. A. Donners
tag 72 Hänſel und Gretel“, hierauf „Die Nüxnberger Puvpe“.
Freitag Luſtſpiel von Ludwig Fulda „Die Jungendfreunde“.
Sonna „Hamlet“ mit Fritz Henſel in der Titelrolle. Sonntag
nachm. 8 Uhr „Jugend“. Abends 7 Uhr „Lohengrin“.
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Karlsruhe, 1. Dezember. (Ei g. Drahtbericht.)
Jm Badiſchen Landtag hat am MontagabendLOrunk für die Koalition von Zentrum So ehe S

Regierungserkläru ysegeben Wie bisher wird im Regierungsprogramm vorangeſtellt die Sicherung der badiſchen Re ublit
per alle Angriffe von rechts oder links; weiterhin Anhäng
ichkeit und Treue zum i und ſoziale Hilfe-leiſtun 8 für die bedrängten Schichten der Bevölkerung. Das
ilt zunächſt für die Erwerbsloſen, für die die Regierungi einen Zuſchuß von 500 000 Mark zur Aufbeſſerung der
eichsunterſtützung bereitzuſtellen beabſichtigt. Ein huſchus in

der gleichen Höhe iſt für die Unterſtützungsempfänger aus den
Kreiſen der Kleinrentner und Kriegs verletzten vor
geſehen. Für die Bauhandwerker wird Beſchäfti ung weſchaffendurch die Ausführung eines ſtaatlichen Von ungsbau-
programms, nach welchem in etwa 20 Städten und Ge
meinden Badens mit einem Aufwand von über 3 Millionen Be-
amtenwohnungen erſtellt werden ſollen. Auch ſonſt ſoll der
Wohnungsnot größte Aufmerkſamkeit zuteil werden. Auf den
Gebieten der Schule, der Juſti z und der Wirtſchaft will
die neue Regierung in fortſchrittlichem Sinne tätig ſein. Für
den Ausbau der badiſchen Landſtraßen ſind 8 Millionen vorge-
ſehen, wodurch auch der Arbeitsloſigkeit begegnet werden kann.
Um die drei Kraftwerke am Oberrhein ausbauen zu können,
wird mit der Schweiz eine Aktiengeſellſchaft gebildet. An dem
badiſchen Anteil beteiligt ſich die Reichsbahn, um ſo die erſte Vor
r für die Elektrifizierung der Reichsbahnlinien in Baden
zu ſchaffen.Mit der Beſprechung der Regierungserklärung iſt die Erörterung
einer deutſchnationalen Interpellation wegen des Verbotes, bei dem
HindenburgBeſuch in Karlsruhe ſchwarzweißrot zu flaggen, ver
bunden. Die provozierende Begründung durch den deutſchnatio
nalen Major a. D. Dr. Schmidthenner verſetzte das Haus in
große n Genoſſe Remmele als Jnnenminiſter wies den
neugebackenen Abgeordneten in ſeine Schranken. Für die Regie
rungskoalition billigten der Zentrumsabgeordnete Dufner und
Genoſſe Rückert die Regierungserklärung. Dufner erklärte es als
das Verdienſt der Sozialdemokratie, daß in den letzten ſieben
Jahren Baden von politiſchen Kataſtrophen bewahrt geblieben iſt.

Ein trauriges Kapitel.
Die Arbeiten im preußiſchen Finanzminiſterium an dem Ver-

gleich der Staatsregierung mit dem ehemaligen Königshauſe ſind,
wie amtlich gemeldet wird, abgeſchloſſen. Angeſichts der Tatſache,
daß phantaſtiſche Ziffern über dieſen Vergleich im Umlauf ſind,
und weiter angeſichts der für Dienstag zu erwartenden Reichs
tagsdebatte werden die wichtigſten zahlenmäßigen Angaben des
Vergleiches nunmehr bekanntgegeben. Nach dem Vergleich ſoll
erhalten der Staat: die Kronſchlöſſer mit dem hiſtoriſchen Mobiliar
und den Gärten, die Kunſtwerke in den Berliner Muſeen und die
Schack-Galerie in München, die Kronſignien, die Verfügung über
die Hohenzollernſchen Muſeen, die Hausbibliothek und das Haus-
archiv nach Maßgabe beſonderer Beſtimmungen, die Theater mit
dem Theaterfundus, 111 000 Morgen Land und Forſten, die Haus-
grundſtücke in Berlin und Potsdam mit einigen Ausnahmen;
ferner die Kronfideikommißrenten.
„„Das vormalige Königshaus ſoll erhalten: einzelne Schlöſſer
(Palais Wilhelms I. und das niederländiſche Palais, Bellevue und
Babelsberg), einzelne Hausgrundſtücke, das Gebrauchsmobiliar
und den Familienſchmuck, den reſtlichen Land und Forſtbeſitz
(rund. 290 000 Morgen) und 30 Millionen Reichsmark. Die
80 Millionen entſprechen etwa dem Wert des dem Staate zu
fallenden Grundbeſitzes (Güter, Forſten und Nutzgrundſtücke).
Das preußiſche Finanzminiſterium hat ſich, nachdem die Richt-

linien vom Staatsminiſterium gebilligt waren, für dieſen Ver-
entſchließen müſſen, weil das Reich bisher den Ländern eine

Ermächtigung, die Vermögensauseinanderſetzung unter Ausſchluß
des Rechtsweges geſetz lich zu regeln, nicht gegeben hat, und
weil anbererſeits angeſichts des bisherigen Verlaufs der re
führung die Entſcheidung über die Auseinanderſetzung den vrdent-
lichen Gerichten nicht überlaſſen bleiben konnte. (Leider!)
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Der von dem preußiſchen Finanzminiſterium in Ausſicht ge
mommene Vergleich mit den Hohenzollern iſt zweifellos für den
Staat viel günſtiger, als auf Grund der bisherigen unkontrollier-
baren Veröffentlichungen angenommen werden kbonnte. Die
Hohenzollern haben von ihren anfänglichen Anſprüchen ſehr viele
zurückgeſtellt und aufgegeben. Die geplante Abfindung wird trotz
dem in den breiten Schichten unſeres Volkes mit Recht auf er
heblichen Widerſtand ſtoßen. Die dem „vormaligen Königs-
haus“ in Ausſicht geſtellten 290 000 Morgen Land und 30 Mil-
Lionen Reichsmark könnte das verarmte Deutſchland wirklich zu
anderen Zwecken beſſer benutzen.

Der Vergleich hat vorläufig noch nicht die Zuſtimmung des
preußiſchen Geſamtkabinetts gefunden. Bevor er Rechtskraft er
langt, muß ſich auch der Landtag mit ihm befaſſen. Jnzwiſchen
aber muß der Reichstag die Gelegenheit ergreifen, den demo-
kratiſchen Antrag auf Verabſchiedung eines Reichsgeſetzes zur Rege-

Konzert: Muſikvereinigung „Jrene“.
Dirigent: Dr. Schönherr.

Wie in ſeinem vorjährigen Konzert, bringt Dr. Schönherr, mit
Ausnahme eigener Kompoſitionen, Werke älterer Meiſter in
dieſem Vortragsabend zu Gehör. Neben Gluck, Händel, Mozart,
Nicolagi erſcheinen auch Mendelsſohn und Schubert uſw. Das
ganze Programm iſt mit Geſchmack entworfen und bringt eine
vielſeitige Blumenleſe von verſchiedenen muſikaliſchen Kunſt-
formen.
Außer gemiſchten Chören kommen Werke für Streichorcheſter,
für Streichquartett, Frauen-Terzette, wie auch Teile einer
MozartSymphonie zu Gehör. Schönherr ſelbſt bringt auch
diesmal eigene Kompoſitionen, zunächſt eine Bearbeitung aus
ſeiner VII. Kantate, den Bläſerchoral für gemiſchten Chor, wie
drei Frauen-Terzette. Jn ſeinen Kantaten hat Schönherr viel
Wertvolles geſchaffen. Er bringt einen verfeinerten Kirvenyſtil,
der viel Weihe ausſtrömt und mit kontrapunktiſcher Fineſſe ſeine
Formen in die Axt von Reger und Bach gießt. Auch die drei
Frauen-Terzette Schönherrs tragen durchweg eine ſichere
Grundlage in ihren ſcharf ausgeprägten Melodien, in dem fein
gefügten Kontrapunkt. Der dreiſtimmige Satz gab dem Autor
reichlich Gelegenheit, gutgeſchulte Chortechnik zu zeigen, die in
dieſer dreiteiligen Konſtruktion beſonderen Wert enthält.

Die Terzette wurden von den Damen Borchard, Schnei-
der und Petzold mit guter Wirkung geſungen; dem führenden
Sopran hätte man ergichigere Höhe und mehr Reinheit in der
Jntonation gewünſcht.

Aus dem großen Programm ſei noch das gutgeſchulte Streich-
orcheſter genannt. Das Sreichquartett iſt noch nicht ganz konzert
reif.

Die beſten Werte des Abends bringt der gemiſchte Chor,
der prächtiges Material in allen Stimmen hat und, vom Diri-
genten inſpiriert, ſicher und fein nüanciert ſein Können produ
ziert.

Rein äußerlich müßte der Saal für alle Kunſtformen fertig
ſtehen. Die theatraliſchen Umbauten ſtören. Auch das Angeben
der Tonart bei den Chören wäre durch Klavierakkorde weit
günſtiger für den Einſatz.

Dr. Schönherr hat mit dieſem Abend jedenfalls künſtleriſches
Können bewieſen und darf guf den Erfolg des Konzertes ſtolz
ſein. Es gab viel Beifall und Blumen. S. S.

Badiſche Regierungserklärung. Aus aller Welt.
Traurige Weihnachten.

Exploſionskataſtrophe im Rudrbergbau.
Bochum, 1. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Ein traurxiges W ſrechteſe hat die Exploſionskataſtrophe auf
Zeche „Lothringen 1/1I“, deſſen Hiobspoſt am Montagnachmittag
ie Stadt durcheilte, zaklreichen Bergarbeiterfamilien beſchert.

Ueber das Unglück erfahren wir folgende Einzelheiten: Das Un
glück ereignete ſich um 1.10 Uhr mittags in der weſtlichen Ab-
teilung der fünften Sohle im Steigerrevier Grau. Wie ſich bis
her überſehen läßt, wurde die hie ian durch ſchlagende Wetter
verurſacht. Näheres über die Entſtehungsurſache iſt bisher nicht
belanntgeworden. Sofort nach der Bekanntgabe des Unglücks
waren die Rettungsmannſchaften der Zeche zur Stelle. Jhre Ar
beiten wurden durch die verhältnismäßig klaren Verhältniſſe be-
günſtigt. Nach drei Stunden anſtrengender Tätigkeit gelang es,
ſämtliche Tote und Verletzte zu bergen. Vier Todesopfer, vier
lebensgefährlich Verletzte und acht Leichtverletzte ſind zu beklagen.
Bis 5 Uhr abends waren ſämtliche Opfer geborgen. Eine Gefahr
für die Nebenreviere beſteht nicht mehr. Der Materialſchaden iſt
zering. Der Betrieb erfährt keine Unterbrechung. Beſonders
ragiſch wirkt der Umſtand, daß es ſich bei der Unglücksſchicht um

die Le tzte Schicht handelte, die in dem Revier, das zur Still
le ung beſtimmt war, verfahren wurde.
Von einem Augenzeugen erfahren wir folgende Einzelheiten
über den Hergang der Kataſtrophe: Jch war mit meinen Kame-
raden bei dem Laden beſchäftigt, als plötzlich ein heftiger Knall
mir die Sinne raubte und ich einige Meter fortgeſchlendert wurde.
Als ich nach kürzer Zeit wieder zur Beſinnung kam, gelang es
mir, in Sicherheit zu kommen. Durch die gewaltige Detonation
wurden einzelne Kohlenwagen bis 300 Meter fortaeſchleudert,
Schienen v eriſſen und die Waſſerleitung zerſtört. Wir wateren
über einen Meter tief in dem Waſſer. Ein großer Teil der Stoecke
iſt zu Bruch gegangen. Die beiden Geſteinsſtaubſchranken
haben ſich wiederum als ſegensreich erwieſen und das Eindringen
der giftigen Gaſe in die anderen Reviere verhindert. Die
Gerüchte, daß ein Grubenbrand entſtanden iſt, finden keine Be
ſtätigung.

Moskauer Schachturnier.
Moskau, 30. November.

Jn der vierzehnten Runde ſetzten die beiden Favoriten Bogol-
jubow und Lasker ihren Siegeslauf fort. Lasker gewann
nach kurzem, ſcharfem Kampf die wichtige Partie gegen Marſhall.
Die Eröffnung in dieſer Partie war ein Damenbauerſpiel. Bo
arg ubow ſiegte als Nachziehender über Spielmann. Auch dieſe
Partie wurde ſchon im Mittelſpiele entſchieden. Torre dagegen
mußte ſich mit einem Remis begnügen, und zwar gegen Grün-
feld. Auch Capablanca konnte als Nachziehender gegen
Löwenfiſch nicht mehr als Remis erreichen, desgleichen Tar-
takower gegen Gotthilf. Als Anziehende gewannen
Réti gegen Yates und Bogatirtſchuk gegen Rabinowitſch.
W Nachzuge gewann Romanowſki gegen Chotimirſki. Die
Partien Subarew--Sämiſch und Werlinſkim-Ru-
binſtein wurden nach achtſtündigem Kampfe abgebrochen.
Rubinſtein wird wahrſcheinlich gewinnen. Spielfrei war Ge
newſki. Geſtern kam die fünfzehnte Runde zum Austrag.
Lasker, der gegen Löwenfiſch die weißen Steine führte,
eriet in eine ungünſtige Stellung und ſchwebt in Gefahr, diePartie zu verlieren. Das Spiel wurde nach achtſtündigem Kampfe

abgebrochen, und zwar im Stadium eines Turmendſpiels, in dem
Löwenfiſch einen Bauern mehr und gute Gewinnchancen hat. Auch
Torre kämpfte unglücklich. Er wurde von dem Engländer
Y9ates gtWlagen, gegen den er die franzöſiſche Verteidigung ge-
wählt hatte. ie Partie Bogoljubow--Subarew ſtand
lange Zeit auf remis. Schließlich aber machte Subarew einen
Fehler und verlor. Als Angziehender ſiegte Cpablanca
über Tartakower. Jm Nachzuge gewann Marſhall gegen Ro-
manowſki. Die Partien Grünfeld--Chotimirſki, Ru
vinſtein Réti und Genewſkim-Bogatirtſchuk en-
deten mit remis. Abgebrochen wurden die Partien Rabino-
witſch Werlinſki und Gott hilf Spielmann. Jn
beiden ſtehen die Anziehenden beſſer. Sämiſch hatte ſeinen ſpiel-

lung der Anſprüche der ehemaligen Herrſcherhäuſer zu ver-
abſchieden, damit der Willkür monarchiſtiſcher Juſtiz, die ihre
Aufgabe darin ſieht, das Volk zugunſten von Deſerteuren zu
ſchützen, ein Ende gemacht werden kann.

Hanswurſt gegen Dichter.
Wien, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

Durch eine Verordnung der Muſſolini- Regierung iſt der dem
Andenken Walters von der Vogelweide geweirhte
Walterplatz in Bozen vom 1. Dezember an in „Platz des
Königs Viktor Gmanuel III.“ umbenannt worden. Die
Umbenennung wird damit begründet, daß kein Anlaß beſtünde, in
einer italieniſchen Stadt einen Platz nach einem deutſchen
Dichter zu benennen. Die Bewohner hätten größeren Anlaß,
den König zu ehren, der ihnen „Freiheit und wahre
Kultur“ gebracht habe.

Viktor Emanuel III. iſt zwar nur ein gekrönter Hanswurſt und
kindiſcher Handlanger des Mörderchens Muſſolini, aber er darf
Walter von der Vogelweide verdrängen, weil er die Macht über
ein unterdrücktes Volk hat. Dieſer Streich wird ihm die Hans-
wurſtRolle in der Geſchichte aller Zeiten ſichern.

Durch Jnflation aus der Jnflation?
Franzöſiſcher Sanierungsverſuch.

Paris, 1. Dezember. (Radiomeldung.)
Der „Matin“ will wiſſen, daß die Regierung ſchon in den näch

ſten Tagen genötigt ſein werde, dem Parlament einen Geſetz
entwurf zu unterbreiten, der den Notenumlauf vorübergehend um
nicht weniger als 8 Milliarden Franken erhöht. Davon ſeien,
nachdem die Regierung ſich gegen die Konſolidierung der kurz
friſtigen Schulden ausgeſprochen habe, 214 Milliarden notwendig
zur Einlöſung der am 8. Dezember fälligen Schatzwechſel. 228 Mils-
liarden zur Deckung des durch verſchiedene anßerordentliche Aus-
gaben, darunter die Koſten der Kriegführung in Marokko und
Syrien, verurſachten Defizits und etwa 116 Milliarden für
laufende Bedürfniſſe von Handel und Jnduſtrie, was zuſammen
mit den bereits in der vergangenen Woche gebilligten 128 Mil-
ligrden neuer Vorſchüſſe bei der Bank von Frankreich s Milliarden
ausmacht. Nm Rückwirkungen dieſer neuen Umlaufsmittel auf
den Kurs des Franken zu verhindern, ſei die Regierung ent-
ſchloſſen, eine raſche Zurückhaltung der Vorſchüſſe ſicherzuſtellen
durch Zuſchläge auf die bisherigen Steuern in einer Höhe von
5 Milliarden Franken, die bereits in den nächſten zwei Monaten
erhoben und zur Zurückziehnng der neuansgegebenen Noten aus
dem Verkehr verwendet werden ſollen.

Tſchechiſche Kabinettsverfuche.
Prag, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

Der mit der Regierungsbildung betraute Miniſterpräſident Dr.
e hat ſeinen Auftrag dem Präſidenten Maſaryk zurück
egeben, wahrſcheinlich infolge neuer Forderungen der Klerikalen,eder Führer Schramek nunmehr die Kabinettsbildung ver

ſuchen wird.

freien Tag Der Turnierſtand nach der 15. Runde iſt: Bo z
ubow 1148 (und eine Hängepartie), Lasker 10 (und
ängepartie), Capablanca, Torre 9, Marſhall s umeine Hängepartie), Romanowſki S, Bogatirtſchuk 2 und

eine Hängepartie), Grünfeld, Réti, Tartakower 72, Genewſli,
Rubinſtein 7 (und eine Hängepartie), Rabinowitſch i (und zweiHängepartien), Spielmann 55 (und eine Fig. ger
linſti 5 (und zwei Hängepartien), Sämiſch 5 (und eine Je
partie), Yates 415 (und drei Hängepartien), ger zich 42 (und
wei Hängepartien), Chotimizſki 4 Gotthilf 355 (und zwei
ängepartien), Subarew 21 (und eine Hängepartie).

„Der ſchwarze Prinz“ gefunden.
Erinnerung an den Chinakrieg und Ausſicht auf Hebung

eines Schatzes von 8 Millionen Dollars.
Moskau, 30. November

Ruſſiſche Taucher haben, wie berichtet wird, den Ort
wo vor 70 ren, während des Krimkrieges, das engliſche Kriegs
ſchiff „Der ſchwarze Prinz“ mit einer Goldladung im
Werte von acht Millionen Dollars an Bord geſunken ift.
Die Nachforſchungen nach dem geſunkenen Schatz begannen vor
zwei Jahren und es gelang erſt jetzt nach mühevoller Arbeit, das
Schiff zu finden. Das Wrack des Schiffes liegt in 60 Fuß Tiefe
auf dem Grunde des Schwarzen Meeres in der Nähe von Bala-
klava, welch letzterer Ort durch die Schlacht bei Balaklava
während des Krimkrieges Berühmtheit erlangt hat. Das Gold
befindet ſich nach einer erhaltenen Aufzeichnung des Zahlmeiſters
des Schiffes in vier eiſernen Behältern.

Schiffsunglück bei Danzig.
Danzig, 30. November.

Ein ſchweres Unglück hat ſich in dem benachbarten polniſchen
Hafen von Gdingen (Gdynia) zugetragen. Dort war ſeit
einiger Zeit der däniſche Bagger „Trafik“ mit Baggerarbeiten
beſchäftigt. Als er am Donnerstag, mit Baggerſchlamm beladen,
ſchon zwei Kilometer in See fuhr, um dort abzuladen, wurde
unterwegs der Sand „lebendig“, wie der Fachausdruck lautet, d. d.
er verlagerte ſich und brachte dadurch das Fahre zum
Kentern. Die geſamte Mannſchaft, mit Ausnahme des Maſchi
niſten, der ſich am Schiff feſtklammern konnte, ſtürzte ins Waſſer,
ſieben Dänen und ein polniſcher Zollbeamter. Ein in der Nähe
befindlicher hol ländiſcher Schlepper eilte ſofort an die
Unfallſtelle und es gelang ihm, drei der Dänen zu retten.
Die übrigen vier Dänen und der Pole waren bereits ertrunken.
Bisher konnte nur eine Leiche geborgen werden. Das däniſche
Konſulat in Danzig hat aus Anlaß des bedauerlichen Unglücks
falles Halbmaſt geflaggt.

Familien-Tragödie.
Jn dem Grundſtück Eliſenſtraße 15 in Leipzig ereignete ſich

geſtern in den frühen Nachmittagsſtunden ein ſchweres Fami-
liendrama. Der 42jährige Kaufmann Robert Käßmodel
benutzte die Abweſenheit ſeiner Ehefrau dazu, mit ſeinem ſechs
jährigen Sohne aus dem Leben zu ſcheiden. Er entnahm
ſeinem Waffenſchranke ein Jagdgewehr und tötete zunächſt
ſeinen ſechsjührigen Sohn und dann ſich ſelbſt durch einen Schuß
in den Kopf. Die zurückkehrende Frau mußte die Wohnungdurch einen Schloſſer öffnen laſſen und fand die beiden entſeelt
vor. Wirtſchaftliche Sorge ſoll der Grund zu der Tat ſein. Die
über 100 Jahre beſtehende Leipziger Schokoladenfabrik R. C. Käß
model befand ſich in letzter Zeit in finanziellen Schwierigkeiten.
Dem geſamten Perſonal hatte für Ende dieſes Jahres gekündigt
werden müſſen und es beſtand auch die Abſicht, an dieſem Zeit
punkt die Fabrik zu ſchließen.

Verkehrsſtörung in Ungarn infolge Schneefalls. Aus Budapeſt
wird gemeldet: Nach einer amtlichen Mitteilung der Staatseiſen
bahndirektion haben die Eiſenbahnzüge infolge des Schneefalls
Verſpätungen von bis 2 Stunden. Auf der Strecke Paks--Bu-
dapeſt blieb ein Perſonenzug 14 Stunden liegen.

BVorſichtige Behandlung eines
kommuniſtiſchen Geſuches.

Stockholm, 1. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Die ſchwediſchen Rechtskommuniſten haben unter der t

von Hoeglund um die Wiedervereinigung mit der alten Sugial-
demokratie Der Ortsverein Stockholm der Sozial
demokratiſchen Partei gab dem Führer Hoeglund Gelegenheit, in
einer Verſammlung ſeine Auffaſſung über die Wiederverein
dargulegen. Das Ergebnis war, daß die Verſammlung dem Zen-tralvorſtand eine Entſchließung unterbreitete, in der ſie vorſchlägt,
die Hoeglund Partei nur nach feſten Verſprechungen über
loyales und vertrauensvolles Zuſammenarbeiten auf
Der Parteivorſtand iſt dieſem Rat nachgekommen und hat eine
Verhandlungskommiſſion eingeſetzt, die von n Garantie
verlangen ſoll. Erſt wenn ein Ergebnis dieſer Verhandlungen
vorliegt wird der Parteivorſtand über das Geſuch der Hoeglund-
Partei eine Entſcheidung berbeiführen.
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Deutſchnationaler Kronzeuge.
„Wegen Erbietens zum Meineid“ vor Gericht.

Berlin, 1. Dezember. (Radiomeldung.)
Am 9. Dezember beginnt vor dem Amtsgericht Augsburg der

Prozeß gegen den ſeinerzeit viel genannten Jſidor Kreil,
mit dem die Rechtsparteien und die Verteidigung des EbertVer
ſcumders Rothard im

heiſchig machte, gegen Bezahlung mit „ſchwerwiegendem Mat

aufzutreten. wegeinei erantworten. Als Zeugen bei dieſem EhrenmannMeineid zu v 3rozeß werden außer dem Freiherrn v. ForſtnerJeflzgte im Magdeburger Prozeß, Rothard, und ſeine Ver
teidigung gehört werden.

für undProvinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
c ich te Verlaga: Volfsblatt“ G. m. b. H.ſämtlich in Halle. ae Halleſche Gep anf garehegegrnGerel. e. G. m. b. H.

Der Einkan von

Airen, Sold- und Siſberwaremet eine Dertrauenssache. Diese Artikel kaufen Sie mm al
bekaumter Güte und sehr billig in unr bewälkrien3 Z. derAmond Weiss, laie

celſiſoig dahye, e ma un Wieder F.

tanzt
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t 5 i S.Dienstag, den 1. Dezemker-
am 5 Uhr, im Verlagskontor Sitzung.
Jung ozigliſten. Minwech, den Dezember.

erde s Uhr (wünkuich) im Heim. Weidenpian 26
ortrag von Genoſſe Wittte- „Arbeiter chaft und

Erſcheinen erwünſcht.

Vreileumiſſ.on.

exua prrbiem“ Zahlreickes
räſte willkommen
E9 J. Heute abend treffen ſich olle Genoſſen und

eng nen we che ſich an der Weil nachtsſeier be
Aige wotlen, pünkilich “28 Uhr im Ju endheim.

Franengruppe. Mitiwoch, den 2. Dezem er
(ends 8 Uhr im „Gewerkſchaitshaus Verſamwlungzünkt liches und zähſrei ches Erſcheinen erwün cht.

Felchs- e d Schwarr-
J ülol-bolt

Bunt Ger repubik. rieostennenmer)
)rtsgruppe Halle.

,voownaagnrwo
Donnerstag, den Dezember,
cbends Unr, die ge amtejuend (1., 3, 4. und 5. Zug), in der Wirtelind

chu e (Turr halle), Friedenſt aße d jreiteg den I. De
ember, anends S Urr, im klemen Lolt eporl aale
Nil lie eiver amn un der Orts ruvpe Halle Ab-
eilun 5 (Sud Mit iwoch, den i abendsé
Uhr Menatsrer ammtun t im Trompeterſch töbct er u.bieriung (ord). Frei tag den 4 De er ember ad
Uhr. Monats verſammiung bei Emmer, Ciche dorff
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5. bieilung (Oſn). Dien- tag 1 Dezember,ibends s Uhr, im Sportre nrant“: Jugendver amm

ung. Vortrag des Kam. Fe rch tandt. Mitaliedstarten

ritbrirgen Funknonäre eben ells zur Stelle
)risgruppe Zſchornewit. Mitt voch, abds 8 Uhr

e ammilung. Da
einen aller Kameraden iſt Pflicht.
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Volkshochschule Halle
Sonnabend, 5. Vezember. 8 Ubr.
Aula des Retorm-Realgymbasiums
Prot. Wilh. Doegen (Berlin):
Stimmen derbölker

Laut- und Lichtbilävortrag.
Karten zu Mk. 1. im schulbüro
(von s bis 122 Uhr), in der Ge-sor ättsstelle des V viksblatts“. der
Buchhardiung von A. Neubert,
den Neudeutsehen Bücherstuben
und in der Katholschen Volks-
schule (von 6 bis s Ubr abends

komunverein ſh angetan und Um

Zu der am Somme dem Dezember

ibon 2 bis 6 Uhr nackt mittags ſtatt
enden

r Vertreterwahlſind zwei gültige Wahlvorſchläge ein-
gecangen.

Wabloorſchla J. Kennwort: „Genoſſen-ſchaftlicher Aufrau“. Wahivorſchiag II,
Kennwort Liſte der Kommuniſten

Die Wahlvorſchläge ſind in ſämtl ichen
Ve kaufsſtellen zum Aus ang gebracht.

Um rege Wahlbeteiligung wird erſucht

8168 Die Verwaltung.
Korn rn K Zöllner

2: ernrus 3763cffenwaren n Wertzeuge Tiſchler n.

mmerleute, Zür-, Fenſterbeſchlüge
mitzleiſten, Portierengarnituren.
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beten, bei ihren Ein-

bärrten u. 77 Besuechbe v. Veranstaltungen
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unserer Zeitung vo
nur die

u
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Kind Lichtſpielapparate

s8, 18, 10 7.50
um un t

Kelt Iheate

Nittwoeh 7 h Uhr
Der Troubadour.
Mit den Tamen
Schwelle u. von
Barfy a G. a. A

den Herren
Böhmer. Gollub

Benktander.
Ende 10 Uhr

Donnerstag7 Uhr
tönse! u. Gretel

hierauf
Nürnberg. Puppe

Ende 11 Uhr

Elektriiche
ſeiz- I. Kochgeräte

gehören in f den
modern Haushalt
W. F. Kaufholz
K Ulrichſt aße 18

anenfarchen

Happen
Portemonnates

Rucksücke

la Qualität
villig 8161
Hogo

Kraemann
äur Schmeensit. t

Lederwar. Srerialbeu

Die tührende
Kieinkunstbühne
mit der modern-
sten Ausstattung
u. dem tabelbatt.

Dezember
Festprorramm

Ah

IT IIder Komiker tür
sieh!

Mer ohne Konkurrenz

Maya de Ottero
(Barou. v. Bostnet)
Die Geigen- Vir-
tuosio mit Seele

und Tecehnik.
Grad Gesöngs Dueln!

weiſe einer en ennnn

Hallischer
Gewaoroöndet 1924
—=—x„—-»„yy—==W—m--

Kinderchor
Dir Foent R. S fau'di o

ä
òö Je

freiloq, den 4 Dezember 1925, abends 8 Uhr
im großen Saole des „Volkspark“, Burgsroße:

Erstes Gesangskomert
unter gefälliger Mitwirkung der Herren

Herbert Schulze (Klavier)
Edwin Müller (Violine)

Progromme im Vorverkauf 75 Pſq., an der Kasse I Mk.

ort
Kinder 50 Pfo.

'woreeee

r. lIanrattrakfion
Krimo u. Partver

e

kurbaus Witteline

wors en. Mittwoch.
den 2. Dezember.
nachm. 4 Unr:

Konrert
aus get, vom Hall.
Sintone-Orenest.
Lig. Penuo Prätz.

Abeods s Unr
Gesellscho tsab. w. Tenz

Eig. Konditore:
ſt Königaknehenv.
Sandstreiten. 5478
Windhbeutel mit

Schlagsahne.
Torten Teegebäck

Modernen Theater

Direktion: Ferry Rosen.
Ab henute:

Gastspiel des

Ich Rann mieh ausruhen-
denn ich mach mir die Arbeit leicht. Die
Schuhe bekomme ich spiegelblank mit
einigen wenigen Bürstenstrichen. Ich ge-
brauche eben keine minderwertige chuh-
creme, sondern die garantiert
reine Ierpentinol. Pasta Erdal.

Erdal
Die Normaldose schwarz 25 Pf.

Ab hente, wiegen
den 1. Derember

Gastspiel

hartsleln
r neDer Ftoſz der

Ganz Halle
e soll wieder mal h
Tränen lachen e
e Hierzu:Hin erstkiassiges
vVarietc-
Programmh Aotan s Uhr Tel. s8385

r Preise 0.60 d 2.5 usw.
Tageskass- von 11 Unr an

J nunt erbrochen

andhans Saol
jeden Mittwoch und Freitag

Cöln er Rust-
spicl- Theater

gonftrultionz Zauleſten Stabil und Märklin

önſte B t ür KnabenSchönſte Beſchäftigung fü v o 4,50

Vuſhaarritrren

7.50 65,50 2.00

Schmitz u. Weißweiller
in dem 3-aktigen Lustspiel

eher omnann

Man lachi nicht nur,
r man schreit?

Eintritt von 50 Pt. bis 2, Mark.

Im Trocacdero bei frelem kintnt:

Ballett Miramar
Curt Hohenfels

Walerika-Jazzhand

C. F. Ritte
Wenn Sie den großen Andrang, der erfahrungsgemäß in den letzten Wochen
vor Weihnachten in unſerem Geſchäft herrſcht, vermeiden wollen, dann zögern

Sie mit Jhren Einkäufen nicht länger.

h
W

Ein
ſoillkommenes

Deihnachtsgeſchenk,
für die Hausfrau

ſind ſchöne

ardinen,
ſowie

Dekorationen,
ores Zeitdechen eder

en enTiſchdechen usw.
Wir führen nur qute und beste

Qualikäten zu M
2 billiger Preiſen

S

C beſuchen bie unſere große
Welhnachts-Sonderausſtellurig!

Wir bewahren Jhre gekaufte Ware koſtenlos bis Weihnachten auf und ſenden Sie Jhnen
am gewünſchten Tage zu. Bei einer geringen Anzahlung reſervieren wir Jhnen gekaufte

Ware gern bis zum 20. Dezember.

Jn unſerer Abteilung Geſellſchaftsſpiele
ſind viele ſchöne Neuheiten eingetroffen.
Die Auswahl in Beſchäftigungsſpielen iſt
auch in dieſem Jahre beſonders reichhaltig.

Für große Knaben haben wir im 2. Stock unſeres Geſchäftshauſes
eine Sonderabteilung von Erxperimentierkäſten für Mechanik, Optik
Elektrizität, Radio und Chemie. Maſchinen für Reibungs- Elektrizität
und dazu paſſende Sortimente von hochintereſſanten Experimenten.

Holzeiſenbahn fein bunt bemalt 19, 8,- 4,25 1,75 0,35

Halle a. Saale,

Leipzigerſtr. 90

Jn Bilderbüchern iſt unſer Lager für
jedes Kindesalter auf das Beſte ſortiert.
Jn Jugendſchriften und Märchenbüchern
haben wir eine überaus große Auswahl
zu ſehr billigen Preiſen anzubieten.

Eiſenbahn mit Lokomotive und
i Tenderu 2 en re

wagen mit ſtarken SchienenEiſenbahn mit gro er Lokomotiye.

und rückwärtefazrend. mitTender und 2 wagen un
Schienen, extra groß.

Dieſelbe kleiner

ginder- Hohherne

mit Sicherheitsheizung
11.75 6,50 4.50 1,75

der große Betrich!

Für den

nnachtstisch
eng schöne Geschennet in:

Spfelwaren Puppen
Büder-u.Märcenbüchern
ugendschritten Briet-

papieren Lederwaren
und Büroartikein

Alpin hentze
Schmeerstraße 24

a

Am Sonntag dem 13. Dezember 1925,
nachmittags 1 Uhr. findet im Lokale des
Gaſtwirts Herrn Karl Schumann in
Unterteutſchenthal eine ordentliche Ge-
nerakverſammlung ſtatt.

Die Tagesordnung lautet:
1. Vorlegung der Bilanz und Giſchäfts

berichts 1924/25. Entlaſtung des Vor
ſtandes Beſchlutfaſſung über Verteilung
des Reingewinnes

2 Wahl von 3 Aufſichtsratsmitoliedern
und 5 Erſatzmännern für den Aufſichtsrat.

3 Genoſſ nſchaftl ſches.
Um z hlieiches Erſcheinen der Mit

glieder wird gebeten Fur Legitimierungiſt das Mitgliedsbuch mitzubringen
Teutſchenthal den 25. November 1925.

Der Autsichisrat des Konsumvereins
Teuischenthol u. Vmgeg, (0. m. b. R)

W ſen. (Vorſitzender',

2,85
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10,50
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Malle und Saculfreis.
Halle den 1. Dezember 1925.

Die Niederlage der Schwarzweißroten.
Zeitungsgeſchimpfe auf die Wahlfaulen.

Die beiden halliſchen Rechtsblätter ſchimpfen in ihren Wahl
ketrachtungen nach Art zorniger Fiſchweiber über die Wählerſchaft,
die mit ihrer Wahlfaulheit den Sieg der ſchwarzweißroten „Ord
nungs“ leute verhindert hat. Es wäre doch ſo ſchön geweſen, in
der Provingzialverwaltung in der bekanntlich das Bürgertum
die Mehrheit hatte „Ordnung zu ſchaffen“, das heißt: die zwei
ſozialdemokratiſch geſinnten Beamten, die nur nach Ueberwindung
erheblicher Schwierigkeiten in leitende Stellen gebracht werden
konnten, wieder hinauszubugſieren und allein zu herrſchen. Da
hatte man im letzten Augenblick noch die Jauchenkübel nach
Herzensluſt geſchwungen, hatte einen Appell an die Hindenburg-
Wähler gerichtet, und mußte nun erleben, daß dieſen Zollräubern
7 Abſage erteilt wurde, wie ſie deutlicher nicht erteilt werden

nnte.
Die Wählermaſſen hörten nicht auf die Lockrufe der Jüttner

Leute. Daran ändert auch das wütende Geſchimpfe nichts, das
die Junkerpreſſe gegen die „ſtupiden Spießer“ erhebe.
Warum fanden die am Sonntag getätigten Wahlen nicht die Be
cchtung, die ſie eigentlich verdienten? Sehr einfach darum: Vom
Provinziallandtag haben die Wählerinnen und Wähler
bisher wenig gewußt. Jm alten Preußen wurden die Abgeord
neten zu dem Parlament der Provinz durch die Stadtverordneten
verſammlungen der kreisfreien Städte und die Kreistage gewählt.
Die breiten Maſſen des Volkes haben von dieſen „Wahlen“ kaum
etwas erfahren und haben auch dem Provinziallandtag das denk-
bar geringſte Intereſſe entgegengebracht. Seine Bedeutung war
in der Vorkriegszeit auch nicht groß; ſie iſt gewachſen durch die
erhöhten Aufgaben im Fürſorgeweſen, die der Krieg dem
Staat und den Gemeinden gebracht hat. Unmittelbar durch das
Volk wurde der Provinziallandtag zum erſtenmal im Februar 1921
gewählt. Damals wurde aber zugleich der Preußiſche Land
tag gewählt, das Wahlintereſſe fand dadurch eine erhebliche
Steigerung. Auf dieſen Umſtand iſt die diesmalige ſchlechte Wahl
beteiligung namentlich in den Großſtädten zurückzuführen. Auf
dem Lande, wo gleichzeitig die Wahlen zu den Kreistagen ſtatt
fanden, zu jenen Vertretungskörpern, deren Aufgabengebiet nicht
mehr ſo ganz unbekannt war obwohl auch dort die Stimme der
Werktätigen nach Möglichkeit unterdrückt wurde iſt denn auch
die Wahlbeteiligungsziffer eine bedeutend höhere.

Daß auch die wirtſchaftliche Depreſſion lähmend gewirkt hat,
iſt Tatſache. Aber gerade dieſer auf der Geſamtheit des Volkes
laſtende ſchwere Druck iſt ja eine Folge der von den W
Schwarzweißroten betriebenen verbrecheri-
ſchen Politik. Die Parteien des Zollwuchers und Auf-
wertungsſchwindels, die neueſten Hindenburg-Feinde, die
Deutſchnationalen, haben in Halle die verdiente Quittung
für ihr volksfeindliches Verhalten bekommen, die ihnen deutlicher
als Worte ſagt, wie die Wählerſchaft über ſie denkt. Während am
26. April ſich annähernd 64 000 Wähler für die Parole Hinden-
burg einfangen ließen, folgten am Sonntag gerade noch 30 000
Wähler dem Rufe des „Ordnungsblocks“. Eine Stimmeneinbuße
von mehr als 50 Prozent kommt einer Kataſtrophe gleich.
Diesmal haben die hundsgemeinen Flugblätter gegen führende
Sozialdemokraten (die Kommuniſten ließ man bezeichnenderweiſe
ſo gut wie ungeſchoren) nicht den geringſten Erfolg gehabt. Jm
Gegenteil. Selbſt Wähler, die ſonſt rechts eingeſtellt ſind, haben
eine ſolch verabſcheuenswerte Kampfesweiſe auf das ſchärfſte ver
urteilt und ſind zum Proteſt zu Hauſe geblieben. Die anderen
haben die Zwieſpältigkeit der Streſemann-Partei und der Wort-
brüchigkeit der 50prozentigen Jaſager ſowie den Putſchcharakter des
Stahlhelms erkannt und haben aus ihrem Verhalten die Schlüſſe
gezogen. Die Wählerſchaft dauernd, und nicht nur in der Wahl
zeit, über die volksfeindliche Politik der Deutſchnationalen, des
Kerns des Stahlhelmblocks, aufzuklären, muß die nächſte Aufgabe
ſein. Unſere Partei hat dazu nur nötig, weiterhin die zielbewußte
Politik zu treiben, wie ſie das bisher im Jntereſſe der arbeitenden
Schichten und an allen Orten getan hat. Die rote Fahne ſteht,
trotz aller Anſtürme von rechts und links.

Ueberhaupt die „Einheitsfrontler“. Es iſt nicht zu
verkennen, daß ſie in Halle einen gewiſſen Erfolg erzielt haben,
im Gegenſatz zum platten Land, wo ſie ſtagnieren oder in dauern-
dem Rückgang begriffen ſind. Jn ſeinem bekannten Größenwahn
geht das hieſige Bolſchewiſtenblatt ſo weit, zu ſchreiben, daß, falls
die Zahlen des Bezirks Merſeburg allein veröffentlicht würden, es
ſich herausſtellte, daß die KPD. „nicht nur den 7. Dezember von
1924 wieder erreicht, ſondern darüber hinaus ganz nahe an die
Zahlen vom 4. Mai 1924 kommen würde. Nun, wir
haden dieſe erwünſchten Zahlen geſtern bekanntgegeben, während
der „Klaſſenkampf“ ſich mit Redensarten behilft, um einen
möglichſt großen Erfolg anzudeuten. Jm Dezember 1924 erhielt
die KPD. im Bezirk rund 163 000, am 4. Mai 184 000 Stimmen;
am Sonntag konnte Moskau 132 000 Stimmen muſtern. Man
ſieht, wie die Herren in der Lerchenfeldſtraße mit den Tatſachen
ſich abzufinden verſtehen. Gemeſſen an dem Geſamtergebnis
können die Kommuniſten immerhin zufrieden ſein; aber dieſer
Erfolg iſt von dieſer Aucharbeiterpartei nicht erzielt worden durch
die Macht einer Jdee denn eine Jdee iſt in ihr überhaupt nicht
dertr ten es ſind vielmehr die jetzt wieder niedergehenden
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die ſich verſchärfende Wirtſchaftskriſe,
die noch ſo manchen Wähler irreleitet und ihn für eine Partei
ſtimmen läßt, deren Politik die Verhältniſſe niemals meiſtern
wird. Das wiſſen die führenden Geiſter in der KPD. nur zu
genau, bedauerlich bleibt nur, daß es ihnen immer noch gelingt,
Arbeiterſtimmen für ſich einzufangen.

Keine Aufrechterhaltung der Standesſchulen.
Abbau der prieaten Vorſchulen und Vorſchulklaffen.

Auf Grund vielfacher An'ragen in der letzten Zeit weiſt die
Preußiſche Unterrichtsverwaltung durch den Amtlichen Preußiſchen
Preſſedienſt auf ihre Abſicht hin, mit dem nach dem Grundichnul-
geſetz erforderlichen Abbau der privaten Vorſchulen und Vor'chul-
klaſſen einſchließlich der vierklaſſigen Vorſchulen zu Oſtern
1927 zu beginnen und ihn bis Oſtern 1929 durchzuführen. Oſtern
1926 wird zum letztenmal die Aufnazme von Lernankängern in die
unterſte Kiaſſe (Stufe) der privaten Vorſchulen und Vorſchulklaſſen
einſchließlich der vierklaſſigen Vorſchulen geſtattet.

Ein Winterſportſonderzug mit 33 s Prozent Fahrpreisermäßi
gung fährt wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich, am Sonntag dem
6. Dezember, von Halle nach St Andreasberg und zurück. Für
den verhältnismäßig niedrigen Fahrpreis von 7,50 Mk. wird auf
dieſe Weiſe dem Städter eine willkommene Gelegenheit geboten, den
wirklichen, echten Winter in der ſchönen Natur kennen zu lernen.

Das halliſche Wohnungselend.
50 951 Wohnungen auf 8464 bebauten Grundſtücken.

Die Ergebniſſe der amtlichen Wohnungs-
zählung.

Am 3. Mai 1925 hat als Vorzählung zur Volkszählung, die am
16. Juni 1925 vorzunehmen war, eine Wohnungszählung ſtatt
gefunden. Dieſe Zählung iſt mit Hilfe einer Grundſtückskarte und
einer Wohnungskarte ausgeführt worden. Durch die Grundſtücks
karte iſt die Zahl der in Halle befindlichen bebauten Grundſtücke
ermittelt worden weiter die Anzahl der Gebäude auf den Grund
ſtücken dann die Art dieſer Gebäude, ob Wohngebäude, Fabrik
ebäude uſw., ſchließlich die Lage der Gebäude auf dem Gebiete
er Stadt Halle und die Anzahl der Wohnungen in den einzelnen

Gebäuden und auf den Grundſtücken. Nebenbei iſt auch der Beruf
und die Wohnung der Grundſtückseigentümer ermittelt worden.
Das Wohnungszählblatt war ſo angelegt, daß es die Lage, Größe,
Zuſammenſetzung der Wohnung die gewerbliche Mitbenutzung von
Wohnräumen und die Velegung ſeder Wohnung mit Haue-
holtungen und Einzelperſonen deutlich erkennen ließ.

Die Bearbeitung des ganzen Zählwerkes, das etwa 8500 Grund
ſtückszählblätter und 51 000 Wohnungskarten umfaßte, konnte erſt
nach Erledigung der Volkszählung in Angriff genommen werden.
Seither ſind zahlreiche Ergebniſſe der Bearbeitung gewonnen
worden, von denen im folgenden einige der wichtigſten in kürzeſter
Form mitgeteilt werden.

Die Zahl der bebauten Grundſtücke in Halle betrug am 3. Mai
1925 8464 Stück. Gegegenüber den im Jahre 1910 (der letzten
Vorkriegszählung) ermittelten 7120 Grundſtücken iſt deren Zahl
alſo um 1344 geſtiegen.

Die Zahl der Wohnungen
erreichte 50 820 bewohnte und 131 leere Wohnungen, zuſammen
50 951 Wohnungen während in 1910 43 881 beſetzte und 587 leere
Wohnungen zuſammen 43 948 Wohnungen, gezählt worden waren.
Die Wohnungszahl hat alſo um 7008 Stück zn genommen.

Wenn wir die bei den entſprechenden Volkszählun gen ermitelte
Einwohnerzahl zum Vergleich heranziehen, um die durchſchnittliche
Beſetzung der Wo nung in 1910 und in 1925 zu kennzeichnen, fo
entfielen in 1925 auf die 50 820 beſetzten Wohnungen 193 724 Be
wohner oder 8,81 Bewohner pro Wohnung, in 1910 dagegen cuf
die 43381 beſetzten Wohnungen 180 843 Bewohner oder 4,17 Be
wohner pro Wohnung. Die Beſetzung der Wohnung hat ſich alſo
durchſchnittlich verringert. Das hängt mit zwei ſehr verſchiedenen
anderen Erſcheinungen zuſammen; einmal iſt die Haushaltungs-
größe geſunken und zweitens die Wohnungsgröße.

Die Haushaltungs-Kopfzahl
betrug in 1910 4,17 Köpfe, in 1925 aber 3,43 Köpfe, ein Beweis,
daß ſich vor dem Weltkriege die Haushaltungen nicht in einer

Lohnung zuſammendrängen mußten (in abſoluten Zahlen ſtanden
ſich 43 381 Wohnungen und 43 418 Haushaltungen gegenüber),
während in 1925 in den 50 820 Wohnungen 56 515 Haushaltungen
untergebracht waren.

Die Räumezahl pro Wohnung iſt von durchſchnittlich
4,12 Räumen in 1910 einſchließlich Küche) auf 399 Räume in
1925 zurückgegangen. Zahlenmäßig iſt dieſe Verkleinerung nur
unbedentend, aber in Wirklichkeit wirkt ſie viel ſtärker durch den
Umſtand, daß die über die Wohnungsanzahl hinausreichende Haus
haltungsanzahl, das ſind 5695 Haushaltungen, die Küche mit
ebenſo vielen Haushaltungen als Raum teilen müſſen, ſoweit nicht
in bisher reinen Wohnräumen ſogenannte Kock gelegenheit ge
ſchaffen iſt, ſo daß alſo mehr als 11 000 Haushaltungen in Halle
gegenwärtig nicht voll über eine Küche verfügen, d. h. ziemlich
genau ein Fünftel aller Haushaltungen. Sehr beachtenswert iſt

die Verſchiebung der Wohnungsgrößenklaſſen
von 1910 auf 1925. Stellen wir die beſetzten Wohnungen in beiden
Jahren nach der Zahl der Räume (Zimmer einſchließlich Küche)
gegenüber, ſo gab es Wohnungen

in 1910: in 1925:

mit 1 Wohnraum v 1070 9822 Wohnräumen 306587 3 77416 074 17 896

4 J 10 441 13 5175 e 4 7 7 5 586 7 1706 7 3 4891660 1904
974 1021

I 9 I e 7 7 580 50510 304 22811 und mehr Wohnräumen 565 334
zuſammen: 43 381 50 820

Die Kleinwohnungen (mit 1 bis 4 Räumen) haben alſo allein
um 5497 Stück zugenommen, die Mittelwohnungen (mit 5 und

SPD.-Gewerkſchaftsſunktionäre und Betriebsräte.
Wir machen auch an dieſer Stelle auf die Vollverſammlung der

Betrieberäte und Gewerk'chaftsfunktionäre auſmerkſam. die am
Mittwochabend im „Volkspark“ ſtattfindet. Da Genoſſe Dißmann
ſeine Dispoſitionen leider anders treffen mußte, war eine Vorverlegung
dieſer Verſammlung notwendig, wesbalb ſie nicht am Donnerstag.
wie in den verſandten Einladunge: ſteht, ſondern bereits am
Mittwoch ſtattfindet.

Wir bitten, dieſe Aenderung zu beachten.
Agitationskommiſſion der freien Gewerkſchaften.

(Amſterda mer Richtung.

Mittwoch, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, im
Zuſammenkunft. Berichterſtattung von der

Beztrksfrauenkonferenz. Alle Geno'ſinnen ſind herzlichſt eingeladen.

Die Lebenshaltungskoſten im November. Amtlich wird mit
geteilt: Die Reichsindexziffer für die Lebensha tungskoſten (Ernährung.
Wohnung. Heizung. Beleuch ung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf)
iſt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichtamts für den Durch
ſchnitt des Monats November mit 141,5 gegenüber dem Vormonat
(143 5) um 1.5 Proz. zurückgegangen. Der Rückgang iſt auf das
weitere Nachgeben der meiſten Lebensmittelpreiſe in der' erſten
Monatshälfte, in der beſonders Fleiſch Kartoffeln und Gemüſe, ferner
Zucker und Brot billiger geworden waren. zurückuführen.

e Bolishochſchule. Am Sonnabend, dem 5. Dezember, ſpricht an
der Aula des ReformRealgymnaſinms, Frieſenſtraße, der bekannte
Direktor an der Preußiſchen Staatsbibliothek in Berlin, Profeſſor
Wilhelm Doegen. Sein Thema lautet: „Stimmen der Völker
in Liedern“, mit Laut- und Lichtbildervorführungen. Nach einer
Einführung werden z. B. ſchottiſche Dudelſackvfeifer Armenier,
Tataren. Ruſſen Perſönlichkeiten aus der politiſchen und wirtſchaft
lichen Welt im Lichtbild zu ſehen und alerchzeitig durch den vor züg
lichen Lautapparat Doegens zu hören ein. Karten für 1 Mk. in den
bekannten Verkau'sſtellen der Volkshochſchul2. (Siehe Jnerat.)

Die Feuerwehr wurde geſtern mittag nach der Merſeburger
Straße woſelbſt in einem Friſeurgeſchäft infolge Kurpchlußein alt entſtanden war. Die Feu rwehr konnte wieder abrücken,

weil die Stichflamme inzwiſchen durch Hausbewoyner gelöſcht war.
Jn der vergangenen Nacht wurden in zwei Fällen die Feuermelder
in der Turmſtraße und in der Südſtraße von unbekannten Tätern
unbefugt in Tätigkeit geſetzt.

Frauengrub e.
Gewerkſchaftshaus

s Räumen) haben ebenfalls eine ſtattliche Zunahme um 2032
Stück, aber die größeren und Großwohnungen haben trotz der Ge
r der Wohnungszahl um über 7500 Stück in dieſem

eitraum abſolut abgenommen, und zwar von 4092 auf 3902 Stück
alſo gerade um 100 Großwohnungen. Demgemäß hat das Ver
hältnis dieſer drei Wohnungsgruppen folgende Verſchiebung er
fahren; es gehörten zu den

Klein, Mittel, Großwohnungen
in 1910 70,7 Proz. 19,8 Proz. 9,5 Proz.
in 18925 712 20,9 7Die Wohnungszählung vom 3 Mat 1925 wird in allen zur Be

rn gebrachten Einzelheiten noch zur Darſtellung gebracht
werden.

Für den Kampf um eine beſſere Wohnung, für die Bekämpfungdes Wohnungselends bietet dieſes amtliche Molerial jetzt genügend

Anhaltspunkte. Wer die elende Lage auf dem Wohnnngsmarkte
wirkſam bekämpfen will, wählt morgen

Sozialdemokraten

Fiasto des Wohnungsbauprogramms.
Jmmer größer werdender Fehlbetrag an Wohnungen.

Jm Wohnungsausſchuß des Reichstags teilte der Reichsarbeits
miniſter Dr. Brauns mit, daß der reine Zugang an Wohnungen
betragen habe:

im Jahre 1919. 56 704
I 1920 7 l 17 7 103 092

r I 1921 e J l 7 123 223
16922 146615192585. 18 383

in fünf Jahren 547 067
Jn der Mitteilung über die Sitzung des Ausſchuſſes heißt es

daß die Ziffern für 1924 dem Miniſter noch nicht vorgelegen
hätten, und daß ſie auf keinen Fall die Zahl von 150 000 Woh
nungen überſchreiten würden. Die Zahl der Eheſchließungen be
trägt aber heute allein etwa 350 000 jährlich. Ein Ende der Woh
nungsnot iſt bei dieſen vollkommen unzulänglichen Zahlen nicht
obzuſehen. Die Urſachen des darniederliegenden Wohnungs- Neu
beaues liegen bekanntlich in Kapitalmangel und anderweiter Ver
wendung der Mietzinsſteuer zu einem großen Teil. Um ſo un
verſtändlicher iſt es, wenn von dem Aufkommen an Hauszinsſteuer
nur der geringe Bruchteil von 10 Prozent dem Wohnungsneubau
ngeführt wird, während der Reſt für andere Bedürfniſſe des
eichs, der Länder und Gemeinden verwandt wird. Dazu ſind die

Bauſtoffpreiſe und die ſonſtigen Baukoſten weit über Friedens
ſätzen Bemerkenswert iſt, daß auf 1000 fertiggeſtellte Wohnungen
nur 75 kommen, die ohne finanzielle Unterſtützung aus öffentlichen
Mitteln errichtet worden ſind.

Bilder von der Wohnungsnot. Jn Berlin ſind gegenwärtig
rund 50 000 Exmittierungsklagen gegen mittelloſe Mieter an
hängig. Jn Chemnitz ſind zwangsweiſe aus ihrer Wohnung
ausgeſetzte Mieter in alten Möbelwagen untergebracht worden.

Wohnungsneubau und Hauszinsſteuer.
Gegenüber irrtümlichen Auf iaßungen über die Hauszjnsſzeuer

pflicht der mit ſogenannten Hauszinsſteuerhypotheken geäörderten
Wohnungsneubauten weiſt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
darauf hin, daß die mit Hauszinsſteuerhypotheken bedachten Woh
nungsbanten der Hanuszinsſteuer nicht unterliegen.

FGerforge flr Heimarbeſter.
Das Hansarbeitsgeſetz vom 20. Dezember 1911 in der Faſſung

rom 30. Juni 1928 verfolgt durch Einwirkung auf die Arbeits
bedingungen das Ziel, dem Heimarbeiter die Beſchaffung des

Lebensbedarfs durch eigene Arbeit zu ſichern. Die
Erreichung dieſes Zieles würde eine erhebliche Entlaſtung für die
jürſorgeverbände bedeuten, denn bei unzulänglichem

Arbeitsentgelt wird häufig die öffentliche Fürſorge in Anſpruch
genommen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,
regt der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt an, daß ſich die
Fürſorgeverbände, wenn ihnen bei der Entſcheidung über Unter
ſtützungsanträge von Heimarbeitern und deren unterhaltungs-
berechtigten Angehörigen die Arbeitsvergütungen unzulänglich
erſcheinen, mit den zuſtändigen Gewerbeaufſichtsbegmten ver-
ſtändigen, damit dieſe von den nach dem Hausarbeitsgeſetz be
ſtehenden Möglichkeiten zur Beſſerung der Lohnbedingungen
Gebrauch machen können.

Waare Eine arme Witwe auf offener Straße beraubt Montag gegen
5 Uhr abends wurde auf der Frankeſtraße einer 68 jährigen Witwe
von zwei jungen, männlichen Perſonen in einem künſtlich hervorge-
rufenem Gedränge aus der Handtaſche die Brieftaſche und Geldbörſe
mit etwa 200 Mark Jnhalt geraubt. Die Täter entkamen unerkannt.

Fülle und keine Bühne.
Das KöllnerLuſtſpiel Theater im Modernen Theater. Ab heute,

Dienstag, gaſtiert im Modernen Theater ein KöllnerLuſt piel Theater
unter der Direktion der beiden bekannten Komiker Schmitz und
Weißweiler in dem dreiaktigen Luſtwiel Die Schteber-
Kompagnie“ von Erich Motz. Dieſe KöllnerTheaterG-ſellſchaft
ſoll das hervorragendſte Unternehmen dieſer Art ſein. Für den
Trokaderoteil iſt das MiramaBallett und der Heldenbariton Hohen-
fels verpflichtet worden.

Das Kabarett Rakete bringt im Monat Dezember zwei Größen
auf dem Gebiete der Kleinkunſt, und zwar Jonny Güldner, dieſen
modernen eigenartigen Vortragskünſtler, und Emil Reimers mit
ſeiner Geſellſchaft. Die Konferenz hat Herr Jonny Güldner
übernommen. Jn Emil Reimers verkörpert ſich einer der beſten
BurleskenKomiker, die Deutſchland augenblicklich beſitzt. Seine
Rieſenerfolge im Juni ſind noch jedermann in Erinnerung und
ſo wartet er auch diesmal wieder mit neuen Burlesken auf, welche
in allen größeren Städten einen derartigen Erfolg hatten, daß
derſelbe auch in Halle geſichert erſcheint.

e e
Aus berm Saalkreis.

Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Am Donnersabend
7 üdr findet im Stadtverordnetenſitzungsſaale eine Sitzung der Stadt
verordneten ſtatt. Neben Kenntnisnahmen und einer Reihe Rechnungs
feſtſteklungen ſoll über den Beitritt zum Zweckverband Saalebrücken
bau an der Georgsburg und über den Erlaß einer Ge'ſchäftsordnung
Beſchlus gefaßt werden. Die Fraktionsſitzung findet am
Mittwochab nd pünktlich 8 Uhr beim Genoſſen Schlüter ſtatt. Keiner

dar fehlen. 4Könnern Von der Kleinbahn. Das Betriebsergebnis für
das vergangene Jahr der Kleindahn Könnern Rothenb
mit einem Gewinn von rund 6100 Mk. ab, von denen

ſchließtr
Dividende auf das Aktienkapital von 350 000 Mk. gewäh
Das Berichtsjahr brachte gegen das Vorjahr eine Zunahme in der
Zahl der beförderten Perſonen und Güter.



e
T

a

4 e Hatte doch der Bürgerblock gehofft,

Wenn auch die Sogialdemokratiſche Partei im Regierungsbezirk

keine lauten Si ertönen kann, mußdoch der Ausgang der Wahlen für ſie evine gewiſſe Genugtuung
ie Linke, und
können. Munſere zuallen Mitteln, mit chen, gehäſſigen und ſchmutzigen

Lügen betrieb er ſeine Propaganda, um ſowohl den vinzial-
landtag wie die Kreistage für ſ ſturmreif zu machen. Es iſt
ihm nicht gelungen; im Provinziallandtag ſind uns allerdings
leider 8 Sitze verloren gegangen, und in einzelnen Kreistagen
büßten die Linksparteien auch je einen Sitz ein, aber in anderen
Kreistagen konnten ſie ihre Sitze behaupten oder gewannen ſogar
noch welche. Schon die Wahlbewegung zeigte, daß der „furor
teutonicus“, den die Nationaliſten z Aufmunterung ihrer
Wähler anzuſtacheln pflegten, keine Wirkung mehr ausübt; ihre
Verſammlungen waren in der Mehrzahl äußerſt ſchwach beſucht.
Und am Wahltage blieb faſt die Hälfte der Hindenburg- Wähler
zu Hauſe. Es gelang diesmal unſerer Partei noch nicht, ſie für
unſere Politik zu erwärmen, aber ein weites Feld liegt da, deſſen
en durch unſere Parteigenoſſen in Zukunft reiche Früchte

pricht.
Zur Kennzeichnung der Stimmung der Wählermaſſen Taſſen wir

c Betrachtungen folgen, die uns aus dem Bezirk eingeſandt
wurden.

Sangerhauſen. Der von unſeren Partei r im Kreiſe er
hoffte Sieg der Linken, für den ſie mit eiſterung arbeiteten,
iſt erfochten worden beträgt die Linksmehrkeit auch nur eine
Stimme, ſo iſt die Poſition der Linken gegenüber dem alten Kreis-
des wo Linke und Rechte die Wage hielten, doch Legt
man das Verhältnis der Reichstagswahl vom 7. Dezember 1921

ſo hätte die Kreistagswahl eine erhebliche bürgerliche
hrheit ergeben müſſen, nämlich 16 Bürgerliche und 11 Arbeiter-

vertreter. Die Bürgerlichen glaubten daher auch nicht nur 16,
ſondern ſogar 17 Sitze in der Taſche zu haben, und der Führer
des Ordnungsblocks, Herr Rechtsanwalt Gerth, ließ ſich im Ver-
trauen darauf aus agitatoriſchen Gründen von verſchiedenen un-
beſchriebenen Blättern an eine ziemlich weit hinten ſtehende Stelle
drängen, weil er beſtimmt mit 16 bis 17 Sitzen rechnete; nun iſt
er ſelbſt gerade ſo mit durchgerutſcht. Das Verſtecken der dis-
kreditierten deutſchnationalen Politik in eine „neutrale“ Wirt
ſchaftsliſte hat alſo nichts genutzt, auch nicht die ſchmutzige Pro
paganda gegen die Sozialdemokratie die als einzige Partei ihre
Stimmen gegenüber der Reichstagswahl vom 7. Dezember 1924
noch um 700 geſteigert hat, während die Kommuniſten 1250 und
die Bürgerlichen gar verloren. Das iſt eine deutliche
Quittung, die die Deutſchnationalen für ihren Volksbetrug er
kalten haben.

Kelbra Nach der Wahl. Die von der äußerſten Linken und
den Rechtsbolſchewiſten gehaßte Sozialdemokratie hat ſich in Keilbra
aut behauptet. Die Wahlbeteiligung war wider erwarten gut. Von
1851 eingetragenen Wähleru übten 1184 Perſonen das Wahlrecht aus
(65 Prozent). Zum Vergleiche ſei das Reſultat der Stadtverordneten
wahl vom 3. Mai 1925 herangezogen. Dort war die Wahlbeteiſigung
ſtärker es wählten 1379 Per'onen. Unſere Partei erhielt damals
270 Stimmen, die KPD. 389 und der Vereinigte Bürgerblock 757
Stimmen. Die ſtattgefundene Kreistagswahl erbrachte für unſere
Partet 239 Stimmen, der KPD 42!1 (mehr 82) und dem ſogenannten
unpolitychen Bürgerblock 447 Stimmen. Der Stimmenzuwachs der
KPD. iſt uns aus verſchiedenen Gründen leicht erklärlich. Wir geben
nur unſerm lebhaften Bedauern Ausdruck, daß die ſtattgefundene
Wahl für Kelbra keine Stadtverordnetenwahl bedeutete; denn
680 Arbeiterſtimmen ſtanden nur 447 des Bürgerblocks gegenüber.
Die ſieben Mandate, welche die Arbeiterſchaft in dem früheren Stadt
parlament innehatte und die Mehrheit bildete, hätten wir im gegebenen
Falle wieder erobert.

Düben. Trotzdem der Landbund und der Gewerbeverein, welche.
velanis „unpolitiſche“ Organiſationen ſein wollen, eifrige Pro
paganda Für den Unordnungsblock getrieben hatten, trotz der grofz
zügigen Reklame dieſer „notleidenden“ und „nationalen“ Kreiſe
haben dieſe Herrſchaften in Düben ſehr ſchlecht abgeſchnitten. Die
Wahlbeteiligung betrug allerdings nur etwa 50 Prozent. Eine
Gegenüberſtellung der Wahlergebniſſe der Maiwahl im Jahre
1924 mit dem heutigen Ergebnis kennzeichnet den Rückgang der
fapitaliſtiſchen Parteien wie auch der Kommuniſten, zeigt, daß die
Sozialdemokratie trotz der geringen Beteiligung ihren Stand
r behauptet hat. So erhielten im Mai 1924 die heute im
Rechtsblock vereinigten Parteien insgeſamt 1126 Stimmen, bei der
Provingiallandtagswabl erhielten ſie jetzt dagegen (außer 35 völ-kiſchen) nur noch 529 Stimmen. Der Rückgang iſt alſo äußerſt

auffallend. Die für die Kommuniſten abgegebenen Stimmen ver-
ringerten ſich ebenfalls entſprechend von 273 auf 150. Die So
zialdemokratiſche Partei dagegen erhielt im Mai 1924 219 Stim
men und jetzt 226. Trotzdem der Sparerbund, der jetzt 79 Stimmen
auf ſich vereinigt, uns zweifellos manchen kleinen Rentner ent-
führt hat, weil er hofft, daß ein Graf Poſadowſky ſeine
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Mansfelder Seekreis. Di t3 S e a r ſind rBlock allein in der Stadt Eisleben enüber der Be wahl

n eit So r vermochte et von 1882
der Stadtverordnetenwahl im Mai bie zur Dezember- Reichs
a 1924 auf 1764 Stimmen zu e gern, die ger (nur)
um rund 180 Stimmen agrneg en ſind. Dieſes Minus ſteht
12 in keinem Verhältnis zu dem Mißerfolg,en Wahlmüdigkeit und Leichtſinn der nationalen Schichten ver
chuldet haben. Die Kommuniſten erreichten am 7. Dezember

19 Stimmen, am 29. November nur 2163, büßten alſo 756 Stim
men ein. Jm Lande h ben wir gut abgeſchnitten, in
verſchiedenen rein land wirtſchaftlichen Orten auch im Oſtgebiet
des Seekreiſes erfreulicherweiſe ſehr gut, in einzelnen
die abſolute Majorität. Auf der anderen Seite ſind unſere feſten
Beſitzſtände im Weſt und Rordgebiet des Seekreiſes auch diesmal
S reich für uns aufgetreten, rend im Röblinger Braun
kohlengebiet nach der Südoſtecke des Kreiſes hin die Kommuniſten
noch die Vorkand haben. In einem Orte dieſes politiſch zes
wühlten und zerſtampften Geländes, in Unterteutſchenthal,
können wir allerdings eine erhebliche Zunahme unſerer Stimmen
buchen, während dort die Kommuniſten gbgedrängt ſind. Der
Kreistag ſedt a zuſammen aus 6 Sozialdemokraten. 9 Kommu-
niſten, 11 ionaliſten und 2 Vertretern der Mittelparteien
einmal geſichert, zum Schrecken verſchiedener Leute, deren Pläne
anders gingen.

Zum Mansfelder Seekreis geſellt ſich im Mansfelder Ge-
birgskreis und auch im Sangerhäuſer Kreis eine
Linksmehrheit. Die Enttäuſchung bei den Reaktionären aller
Schattierungen iſt natürlich groß. Für uns aber und unſere Ge-
noſſen draußen im Lande, die unter ſchweren Verhältniſſen das
Banner des Sozialismus auch in dieſen Tagen wieder ein Stück
vorwärts tragen halfen, ſoll es ein Anſporn ſein, den Pflug nicht
in die Ecke zu ſtellen, ſondern raſtlos und unermüdlich langſam
aber ſicher vorwärtszudrängen bis zum endgültigen Sieg!

Weitere Kreistagswahlergebnſſſe.
Mansfelder Gebirgskreis: Soz. 5712 (7 Firo Komm. 5867 (7),

Liſte Voigt 805 (1), Liſte Donner 1855 (2), Bürg. Arbgem. 4704
(5), Liſte Sporleder 3217 (4). Die Linksmehrheit (14:12) iſt alſo
wieder geſichert.

Kreis Wittenberg: Soz. 3416 (5), Komm. 4728 (7), Nat. Ordbl.8858 (12), Miteiſanderarie (1). Das Verhältnis zwiſchen
Bürgerlichen und der Linken iſt unverändert geblieben.

Kreis Torgau: Soz. 2089 (2), Komm. 4942 (6). Nat. Ordbl. 3367
(10), Völk. 2621 (3), Liſte Hermann 797 (1), Wirtſch. Einheitsl.
2942 (3). Im alten Kreistag ſaßen neben 16 Bürgerlichen
9 Arbeitervertreter; die Linke verliert alſo einen Sitz, den die
Kommuniſten angebn t haben.

Kreis Schweiniß: Gewählt wurden: 83 Soz., 1 Komm., Kreis
wirtſchaftsliſte 4, Ländliche Mittelſtandsvereinigung Landliſte 9.

Bisher ſtanden 4 Sozialdemokraten und 1 Kommuniſt 17 Bür-
gerlichen gegenüber; letztere haben alſo einen Sitz von den So
zialdemokraten gewonnen.

Kreis Querfurt: Soz. 6656 (6), Komm. 5707 (5), Nat. Ordbl.
11 000 (13), Wirtſch. Vereing. 2826 (2).

Kreis Naumburg: Gewählt wurden: 2 Soz. (2), 2 Komm. (3),
Köſener Stadtliſte 2, Mittelſtandspartei 1. Stadt und Landliſte 13.

Die Bürgerlichen gewinnen von den Kommuniſten einen Sitz.

Sozialdemokraten im Provinziallandtag.
Nachſtehende Parteigenoſſen ſind als Vertreter der ſozialdemo-

kratiſchen Bevölkerung des Regierungsbezirks Merſeburg in den
Provinziallandtag gewählt worden:

1. Löffler, Bruno, Oberbürgermeiſter in Zeitz.
2. Guske, Wilhelm, Landrat in Merſeburg.
3. Kaſparek, Gottlieb, Redakteur in Halle.
4. Strauß, Alfred, Angeſtellter in Eisleben.
5. Lebbin, Emil, Gewerkſchaftsbeamter in Bitterfeld.

Röpert, Marie, Ehefrau in Halle.
7. Grunert, Otto, Tiſchler in Naumburg.8. Quitzzſch, Wilhelm, Kreisausſchußaſſiſtent in Eilenburg.
9. Schulze, Max, Arbeitsnachweisverwalter in Schkeuditz.

10. Brüll, Erich, Mechaniker in Sangerhauſen.
Der Regierungsbezirk Merſeburg ſchickt alſo auch diesmal wie

im Jahre 1921 10 Sozialdemokraten in den Provinziallandtag.
An den unſerer Partei verlorengegangenen drei Mandaten iſt
r e Magdeburg mit zwei und der Bezirk Erfurt mit einem
beteiligt.

Sozialdemokraten in den Kreistagen.
Saalkreis: Wilhelm Albrecht, Angeſtellter (Könnern) GuſtavForderungen beſſer vertreten würde und trotz der geringen Wahl-

beteiligung hat unſere Partei ſich glänzend behauptet. Auch in
den um Düben liegenden Dörfern hat die Sozialdemokratie gut
abgeſchnitten. Sie hat ſich allen Anfeindungen zum Trotz als der
ruhende Pol in Dübens politiſchem Leben gezeigt.

Kreis Liebenwerda. Für umere Partei wurden im Kreiſe 4771
Stimmen abgegeben, mithin erhält die Partei 5 Sitze. genau dieſelbe
Zahl. die die SPD. 1921 hatte, die ſich aber durch die Vereinigung
mit der USP. auf 6 Sitze erhöhte. Dieſen 6. Sitz hat die Partei
verloren. Die Kommuntſſten erhielten ebenfalls 5 Sitze, ſie bekamen
aber durch die Reſtſtimmen noch einen Sitz mehr. ſo daß ſie mit
6 Sitzen im neuen Kreistag vertreten ſind. Da ſie im alten Kreistag
8 Stite hatten, verlieren ſie 2 Sitze. und das trotz der gemeinen Hetze
gegen uns, denn auch ſie nutzten den Fall Vogl gegen uns aus und
ſchreckten im Wahlkampf vor nichts zurück. Man ſieht wieder einmal
daß dieſe inſame Hetze nur der Arbeiterſchaft geſchadet hat, den Nutzen
davon haben die Bürgerlichen, ſie baben den Gewinn von 3 Mandaten
zu verzeichnen. Ueber die Arheitsmögisketen im neuen Kreistag
und über das Zuſammengehen der verſchiedenen Gruppen kann man
heute noch kein endgültiges Urteil fällen. Ob es den Herren von
der Rechten gelingt, alle Bürgerlichen unter einen Hut zu bringen,
muß abgewartet werden. Unſere Partei hatte diesmal einen ſchweren
Kampf. Sie hat ſich trotz alledem gut geſchlagen Daß es möglich
iſt, trotz Verleumdung von Links und Rechts keine Schlavpe zu
erieiden, hat die Wahl in Falkenberg gezeigt. Das ſollte den übrigen
Genoſſen des Kreiſes ein Anſporn ſein, weiterzuarbeiten zum Wohle
der Partei, zum Wohle aller Werktätigen im Kreiſe.

Falkenberg. Der Kreis Liebenwerda war mit der VoglAffäre
belaſtet und unſere Partei hatte darunter zu leiden. In öffentlichen
Verſammlungen ſind die Bürgerlichen zwar nur ſelten mit dem Fall
Vogl aufgetreten aber in ihren eigenen Reihen und in ihren Flug
blättern haben ſie dieſen Fall ausgenutzt. um der verhaßten Sozial
demokratie eins auszuwiſchen. Viel Glück haben ſie damit nicht ge
habt. Das Kreisblatt ſelbſt kommt zu dem Schluß. daß ſich auch die
Sozialdemokratie gut hat halten können. Das Kreisblatt ſchreibtdann wörtlich: See ſtark ſie (die Sozialdemokratie) hätte werden
können, wenn dieſe Gruppe nicht die ſchwere Belaſtung mit dem Vogl
Skandal zu tragen gehabt hätte, läßt ſich ſchwer ſagen. Wir ſind
aber der Meinung, daß, wenn unſere Parteigenoſſen überall ihre

erfüllt hätten, der Wahlausfall hätte bedeutend beſſer ſein
müſſen. Am 4. Mai 1924 wurden in Falken für die Sozial
demokratie 547 Stimmen abgegeben, bei einer Wahlbeteiligung von
87 Prozent am 7. Dezember 1924 wurden bei einer Wablbeteiligung
von 88 Prozent 706 Stimmen abgegeben und am 29. November bei
einer a lveſelepng von nur 66 Prozent wurden 741 Stimmen für

745 für die Provinz abgegeben. Alſo eine Stimmen-
zahl, die bei den 73 Wahlen nie erreicht worden iſt. Trotzdem

rt Lokalliſte mit dem Gemeindevorſteher Hart
mann der Spitze aufgeſtellt hatte, blieb unſere Liſte bei den
Kreistagswahlen bei weitem die ſtärkſte. Der Erfolg hätte noch beſſer
ſein können, wenn die Wahlbeteiligung ſtärker geweſen wäre. Der

Jubel in Falken

a

berg unter den Parteigenofſen über den Sieg iſt groß.

Bielig, Maurer (Schwoitſch); Otto Keitel, Bäckermeiſter (Löbnitz
a. L.); Paul Werchan, Sekretär (Ammendorf).

Kreis Merſeburg: Ludwig Petzold, Krankenkaſſenangeſtellter
(Schkeuditz) Friedrich Haugg, Werkmeiſter (NeuRöſſen); Paul
Rißland, Angeſtellter (Kötzſchen) Willi Schmidt, Wiegemeiſter
(Schlettau) Otto Berbig, Tiſchler, (Papitz) Anna Hädicke, Ehe
frau (Schkeuditz).

Kreis Querfurt: Albert Renner, Gaſtwirt (Gehüfte); Franz
Voigt, Lagerhalter (Roßbach); Otto Bilke, Maurer (Weiſchütz);
Karl Range, Bäckermeiſter (Braunsdorf); Heinrich Baumann,
e er (Roßleben) Bruno Renſch, Gemeindevorſteher

o

Kreis Sangerhauſen: Franz Heymann, Kaſſierer (Sanger-
heuſen) Karl Hühnerbein, Bürgermeiſter (Artern) Hermann
Möckel, Tiſchler (Kelbra); Edmund Buſſe, Feilenhauer (Rieſtedt);
Auguſt Grölle, Landwirt (Görsbach); Franz Schorrig, Hütten
gbeiter (Vornſtedt); Berta Garlepp, Hausfrau (Sangerhauſen)
Wilhelm Schäde, Tiſchler (Rottleberode). 4

Kreis Eckartsberga: Max Macht, Kreisleiter d. DLV. (Kölleda);
Walter Richter, Feilenhauer (Kölleda); Alexander Kathe, Land
wirt (Burkersroda).

Mansfelder Seekreis: Otto Scholz, Angeſtellter (Helbra)
Bruno Böttge, Gemeindeſekretär (Unterteutſchenthal) Bernhard
Zober, Bergmann (Gerbſtedt)y Minna Saſſe, Ehefrau (Erde
dorn) Fritz Bloßfeld, Maurer (Wimmelburg) Hilmar Becker,

Hüttenmann (Helbra). tMansfelder Gebirgskreis: Willi Arndt, Geſchäftsführer (Burg-
örner); Otto Machatſchek, Bergmann (Creisfeld) Karl Simon,
e (Siersleben); Philipp Vogeltanz, Bureauangeſtellter
P sdorf) Willi Arndt, Former (Welbsleben) Hermann Fren-

ger (Arnſtedt) Friedrich Gebühr Kriegsbeſchädigter
ettſtedt).
Kreis Bitterfeld: Guſtav Blum, Former (VBitterfeld) Karl

Krippendorf, Buchdrucker (Gräfenhainichen); Fritz Pahl, Pförtner
(Greppin); Hermann Ladauſchke, Gutsarbeiter (Oſtrau); Guſtav
riee a machermerſter (Düben); Karl Thäle, Amtsvorſteher

eißig).Kreis Weh Guſtav Raute, Landrat a. D. (Delitzſch) Paul
Buhle, Parteiſekretär (Delitzſch); Franz Theuerkorn, Kreisleiter
des DLV. (Brodau); Richard „Stadtrat (Eilenburg);
Max Janke, Geſchäftsführer (Landsberg).

Kreis Wittenberg: Karl Kuntz, Gemeinde und Amtsvorſteher
(Pieſteritz Richard Pieper, Schwerkriegsbeſchädigter (Elſter)
Wilhelm Privenau, Gewerkſchaftsangeſtellter (Pieſteritz)); Karl

re chaftsangeſtellter (Pieſteritz) Auguſt Häßlich,
aler
Kreis Torgan: Ernſt Deumer, Gemeindevorſteher (Kranichau);

r galtewernre rich, AmtsvorſteherOtto Dietrich, Gemeindevorſteher (Grünewalde) d Falkmeier,

Mechanikermeiſter (Bad Liebenwerda) Trau Leſche, Kaſſierer
(Naundorf) Ernſt Thiemann, Poſtmeiſter (Bockwitz).

haben wir W

(ZJentrum und Demokraten). Die Linksmehrheit iſt damit wieder d
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Heranziehung der
Wegeunterhaltung.

Die Unter inweis auf die diebei durch 24 ſtarken e u
e Son

e

Propinz hierdurch eine untragbar derbelaſtung auferlegt ſei,
erſuchten einige Landtagsabgeordnete in einer Kleinen Anfrage
das preußiſche Staatsminiſterium, auf die WSchaffung eines Geſetzes einzuwirken, wonach e Ankenebit

beſitzer zu den Laſten für Provingi ebauten herangezogen
werden können. e Preſſedienſt mi 3

Wie der Amtliche Preuß 8

für denbeantwortet der preußiſche Miniſter des Jnnern leiFinanzminiſter die Anfrage folgendermaßen: a
„Die Heranziehung der Automobilbeſitzer zu den Laſten der

eunterhaltung erfolgt bereits im Wege der der
Kraftfahrzeuge nach den Vorſchriften des Reichskraftfahrzeug-ter etzes vom 8. April 1928 in der Faſſung des Artikels S

er zweiten Steuernotverordnung vom 19. Dezember 19283. Das
Aufkommen an Kra h ä3 erhalten die Länder gonlic
4 Prozent für die Verwaltung der Steuer durch das Reich. r
auf das Land Preußen entfallende Anteil an dem Aufkommen an
Kraftfakhrzeugſteuer wird in voller ehe den Provinzen zu Zwecken
der öffentlich-rechtlichen Wegeunterhaltung überwieſen.

Mit Rückſicht auf die zum großen Teil auf das Amwachſen des
Kraftfahrzeugverkehrs zurückzuführende Steigerung der Koſten
er Wegeunterhaltung wird eine erhebliche Heraufſetzung derurzeit geltenden Steuerſätze für erforderlich gehalten. Der Reiche

inanzminiſter hat die Notwendigkeit anerkannt. Ein ent-
ſprechender Geſetzentwurf iſt in Vorbereitung.“

Es iſt an der Zeit, daß mit dem „Shſtem Severing“ endlich auf-
geräumt wird. Nun ſollen die „armen“ Automobilbeſitzer roch
mehr Steuern dafür zahlen, daß ſie die Straßen mit ihren
Vehikeln beleben und ſo in das Leben der Landbewohner etwas
Abwechſlung bringen. Warum wird von dieſen Landbewohnern
nicht eine Vergnügungsſteuer erhoben, denn es iſt doch ein Ver
gnügen, die Autos ſo dahinraſen zu ſehen, den von ihnen aufge
wirbelten Staub zu ſchlucken und Benzingeſtank zu riechen.
Wilhelm, kehre zurück und führe uns herrlichen Zeiten entgegen,
auf daß die Autobeſitzer an ihrem Geldbeutel nicht mehr ſo ge
ſchröpft werden, denn ſie brauchen das Geld für andere Zwedke,
die ihrem Behagen dienen.
Unterbringung öer Optanten durch die Gemeinden.
Um Zweifel zu beſeitigen, die in manchen Gemeinden hinſicht

lich des Umfanges der Unterbringungspflicht gegenüber den aus
Polen eintreffenden deutſchen Optanten entſtanden ſind, wer
der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt in einem Er
darauf hin, daß die Gemeinden zunächſt für die vorläufige Unter
bringung der Optanten und ihrer Habe zu ſorgen haben. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt weiter mitteilt, haben die
Gemeinden die ihnen zugewieſenen Optanten bei der allgemeinen
Unterbringung der Wohnungſuchenden vorzugsweiſe zu berück
ſichtigen. Hierdurch werden die Optanten hinſichtlich ihrer end
gültigen Unterbringung den ſonſtigen nach S 14 des Wohnungs
mangelgeſetzes vom 26. Juli 1928 vorzugsweiſe zu berückſichtigen
den Perſonen gleichgeſtellt, jedoch beſteht kein geſetzlich begründeter
Anſpruch der Optanten, vor dieſen Perſonen berückſichtigt zu
werden.

Backerlaubnis am Sonntag vor Weihnachten.
Auf Grund der Beſtimmung über die Regelung der Arbeitszeit

gewerblicher Arbeiter hat der Regierungspräſident durch Verfügung
vom 21. November genehmigt, daß die Bäckereien und Konditoreien
des Regierungsbezirks Merſeburg am Sonntag, dem 20. Dezember
19 5, wie an Werktagen betrieben werden dürten. Die Beſchäſtigung
der einzeluen Arbeitnehmer darf jedoch nicht länger als 8 Stunden
dauern und der Betrieb darf nicht über 4 Uhr nachmittags hinaus
ausgedehnt werden.

Wittenberg. Schwerer Betriebsunfall. Jn der Brikett-fabrik „Emanuel“ geriet ein Arbeiter beim Verladen zwiſchen die
Puffer zweier Güterwagen und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er kurz
nach ſeiner Einlieferung ins Kraxkenhaus ſtarb. gr Grube der
ſelben Fabrik verunglückte ein Arbeiter beim Verladen und tru
ſchwere davon. Auf dem Güterbahnhof Na
Wir beim Befeſtigen von Leitungsmaſten ein Monteur mit einem
Maſte um und erlitt ſehr ſchwere Verletzungen.

Düben. Der Dovpelmord bei Pordhauſen. Wie wir
erfahren, iſt der bei Nordhauſen von einem gewiſſen Trödelsberger
zuſammen mit einem Chauffeur ermordete 23 jährige Reiſende
Janicki der einzige Sohn des Molkereibeſitzers Janicki in Preſſel
bei Düben. Die Leiche des jungen Mannes, deſſen grauſames Ende
hier in ſeiner engeren Heimat allgemeines Mitempfinden erregt, wird
vorausſichtlich in Preſſel beigeſetzt werden.

Naundorf bei Lauchhammer. Die nächſte ordentliche
Gemeindevertreter ſitzung findet am Mittwoch, dem 2. De
zember, bei Weſenigk ſtatt. Da wichtige Punkte zur Beratung ſtehen,
kann den Genoſſen der Beſuch empfohlen werden.

Merſeburg Querfurt.
NeuRöſſen. Sonntagsruhe im Friſeurgewerbe.Die Einführung der völligen Sonntagsruhe haben die in den

Ortſchaften des Zweckverbandes Leung anſäſſigen ſelbſtändigen
Varbiere und Friſeure beſchloſſen. Da die erforderliche Zwei
drittel-Mehrheit für den Beſchluß vorhanden iſt, ordnet der
Regierungspräſident für den genannten Bezirk die völlige
Sonntagsruhe im Barbier Friſeur-z, Perückenmacher- und
Damenfriſeurhandwerk an mit der Maßgabe, daß den Meiſtern
und ſelbſtändigen Gewerbetreibenden die Ausübyng des Theater
friſierens ohne zeitliche Beſchränkung geſtattet iſt. Soweit nicht
Ausnahmen zugelaſſen find, iſt daher künftig die Ausübung derrorſtehend genannten Gewerbe an Sonntagen nicht mehr Auſtſſig,

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 1. Dezember 19823.

Oberbürgermeiſter Clauß contra König. Das wegen des offenen
Brieſes“ an Oberbürgermeiſter Clauß eingeleitete Strafverfahren
gegen den Wehrwolf Otto König in Eisleben wurde auf Beſchluß
der Strafkammer in Nordhauſen auf Grund der Amneſtie Verordnung
eingeſtellt. Gegen die Einſtellung des Verfahrens hat der Rechts
vertreter des Oberbürgermeiſters bei der zuſtändigen Stelle Ein
ſpruch erhoben.

Das Eisleber Schöffengericht verm er.urteilte den Schnei Franz Pzeratzki, der ſchon 13 7hinter Zuchthausmauern verbracht hat, wegen erneuter Ja

eſetzter Betrügereien zu drei Jahren Zuchthaus, Ehrverluft undPWaltgeiaufficht.

Feuer war geſtern nacht gegen Zi, Uhr in der Räucherkammer
des Bergzimmermanns Otto Looſe, Rammberg Nr. 44, ausgebrochen.
Die Freiwillige Feuerwehr ſowie die MansfeldA.G.Fenerwehr
waren ſchnell zur Stelle, ſo daß das Feuer bald gelöſcht werden
konnte. Die Räucherkammer iſt vollſtändig ausgebrannt.

Lungenleidende!
R P wir amfte Caugenteituntttet 77eeceeeeeeeereer verſchwinden. Appellt und Körpergewicht heben ſich r Kreoſed

guaſacolfrel. Arztüch glängend beguiochſei. Taufende von zu
ſaweren len. Beſtandieile auf der Pockung. Erhatmich in den meiſten Apotheden.
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Hewerfeschaftliches.
Die Abbaumethoden der Reichsbahn.

Die Abſicht der Reichsbahn, nochmals einen gewaltigen Beamten
abhau vorzunehmen, hat nicht nur ber dem Eifenbahnperſonal
ſelbſt, ſondern auch im Parlament und in der Preſſe Proteſt und
Entrüſtung ber grgrruten. Der Widerſtand der Oeffentlichkeit
ſegte die merkwürdigen Sanierungsmethoden der Reichsbahn hat
ſefne guten Gründe. Denn das, was die Reichsbahngeſellſchaft
mit ihrem Beamtenabbau treibt, iſt ein Hohn auf jede vernünftige
ökonomiſche Geſtaltung des Reichsbahnbetriebes. Man baut dort
nicht ab, wo wie bei den höheren Beamten viel zu viel Arbeits
kräfte aufeinanderſitzen und ſich bei der Arbeit behindern, ſondern
nur unten bei den Kleinen. Handelt es ſich um höhere Beamle,
dann verfagt die Energie der Reichsbahnverwaltung. So ſind
rn bei der Reichsbahnverwaltung Stuttgart 60 Beamte der

ruppe XI zuviel vorhanden. Die Direktion hat dieſe über
flüſſigen Beamten der Reichsbahngeſellſchaft zur Verfügung ge
ſtellt. Was aber tut Berlin? Es erklärt ſalomoniſch, für dieſe
Ueberflüfſigen keine anderweitige Verwendung zu haben, und legt
die Hände in den Schoß. Die überflüſſigen Beamten werden nicht
entlaſſen; man läßt ſie einfach Dienſt nach Gruppe X machen, die
Beamten der Gruppe X Dienſt nach Gruppe IX, ſolche der Gruppe
IX Dienſt nach Gruppe VIII uſw. Unten aber werden dann
Beamte in das Arbeiterverhältnis überführt und den letzten
veißen die Hunde die Arbeitermüſſendranglauben,
bei ihnen ſetzen die Entlaſſungen ein. So gehen die Entlaſſungen
bei der Reichsbahn unter Schonung der oberen Beamtenſchaft und
zum Nachteil der Arbeiterſchaft vor ſich. Ueberall verſteht es die
Oberbeamtenſchaft. durch Verſchiebung im Dienſt ihre Poſten zu
v und die Entlaſſungen nach unten ſich auswirken zu laſſen.

er Reichstag muß bei der nächſten Beratung des Verkehrs
etats dieſe geradezu unglaublichen, ebenſo bequemen wie ſinnloſen
Abbaumethoden der Reichsbahngeſellſchaft einmal gründlich be-
leuchten und den Hauptverwaltungsrat, mag er auch noch ſo ſelbſt
herrlich auf ſeine Unabhängigkeit vom Reichstag pochen, zwingen,
mit dieſem Syſtem des Klaſſen- und Kaſtengeiſtes und der Unver-
nunft zu brechen.

Zum Schieösſpruch im Bankfgewerbe.
Die Verbindlichkeitserklärung abgelehnt.

Der Reichsarbeitsminiſter hat die von den Bankangeſtellten be
antragte Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches für das
Bankgewerbe vom 3. November d. J. abgelehnt.

Die Stellungnahme des Reichsarbeitsminiſteriums iſt völlig
unbegreiflich. Seit April keine Aufbeſſerung der bekanntlich
überaus ſchlechten Bezüge der Bankangeſtellten; dazu die 54-
Stundenwoche und nun die Ablehnung der Verbindlichkeitser-
klärung. Wieder einmal hat das Reichsarbeitsminiſterium ge
zeigt, daß es auf das Unternehmertum ſehr viel Rückſicht nimmt
und nur wenig Verſtändnis für die Schwierigkeiten und die Not-
ſage de Arbeitnehmer hat.

Der Vorſtand des allgemeinen Verbandes der Bankangeſtellten
wird zu der durch die Ablehnung des Schiedsſpruchs geſchaffenen
Situation am Donnerstag Stellung nehmen.

Schulungswoche für Arbeitsnachweisbeamte. Das Landesarbeits
amt SachſenAnhalt hat in den Tagen vom 23. bis 28. November
1925 einen Lehrgang für Arbeitsnachweisbeamte veranſtaltet. An
dieſer erſten Veranſtaltung ihrer Art waren zahlreiche Angeſtellte,
meiſt Geſchäftsführer, faſt aller größeren Arbeitsnachweiſe der
Proving Sachſen und des Landes Anhalt beteiligt. Die Not
wendigkeit eines ſolchen Unterrichtsganges ergab ſich aus der Tat-
ſache, die Arbeitsvermittlung und vor allem die Erwerbsloſen
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Betriebsräte u. Gewerkschattstunktionäre
Am Mitttvoch, dem 2. Dezember. abends 7, Uhr

Allgemeine Volversammlung
im Reſtaurationsſaal des „Vonspart“.

Tagesordnung:
„Deutschands Wirischansnoſſtit, Artsen u. Arbenterklasse

Referent
Robert Dissmann,

Borſitzender des Deutſchen Metallarbeiter Berbandes.
Als Legitimation gilt das Mitgliedsbuch einer frei
gewerkſchaftlichen Organiſation. ſowie die Betriebsräte-
karte oder die Einladung, die von den Gewerkſchafits-
leitungen an ihre Funttionäre zur Verteilung gelangen.

Freigewerks Gatte Betrichsräterentrale.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEEEEEEEE III
fürſorge immer mehr zu bedeutungsvollen und verwickelten
Zweigen der öffentlichen Verwaltung ſich auswachſen. Der Lehr
gang wurde in ſeminariſtiſcher Form durchgeführt. Es wurden
Vorträge gehalten über Volkswirtſchaft und Arbeitsmarktvpolitik,
Berufskunde und Berufsberatung, Arbeitsvertrag, Gewerbe-
aufſicht, Wohlfahrtspflege, Sozialverſicherung uſw. Als Dozenten
kamen in Frage die Herren Dr. Lüttgens, Dr. Jordan, Dr.
Schreiber, Skubich. Köpl. ſämtlich Magdeburg, Direktor Holz
(Halle), Direktor Gairing (Magdeburg), Gutmann (Bitterfeld),
Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben) uſw. Soweit ſich überſehen
läßt, waren alle Teilnehmer von dem Erfolg der Veranſtaltung
voll befriedigt.

wort und Spiel.
2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Bitterfeld 03 I Leipzig-Schleuſig J 3:1.
Bitterfeld 03 l hatte am 29. November Leipzig-Schleuſig I zu Gaſte.

Um 2.30 Uhr gab der Unparteiiſche den Ball frei, und LSchl. legte
gleich ein ſcharfes Tempo vor. B. fand ſich im Anfang ſchlecht zu
ſammen. L.-Schl. war es daher vergönnt, in Führung zu gehen,
doch B. konnte bis Halbzeit ſchließlich gleichziehen und ſomit das
Reſultat auf 1:1 ſtellen. Nach Wiederanſtoß fand ſich B. beſſer
zuſammen. Man merkte es, daß beide Mannſchaften auf Sieg ſpielten
B. konnte aber ein zweites Tor nicht verhindern. Jetzt arbeitete
B.'s Verteidigung, Läuferreihe und Sturm gut zuſammen, wodurch
ſie bis Schluß den Sieg an ſich reißen konnte. Schiedsrichter bis
auf einige Fehlentſcheidungen gut.

Bitterfeld 03 Il Leipzig-Schleuſig II 0 1.
Bitterfeld 03 1II--Leipztg--Schleuſig III 2:1. bs.

Antiwerpen ſiegt in Düfſeldorf mit 2:1.
Die „Freie Spielvereinigung (Düſſeldorf) empfing am Sonntag die

Fußballmannichaſt „Martanns“ (Antwerpen) zu einem Freundſchafts
ſpiel in Düſſeldorf. Das Spiel war ein ſportlicher Genuß. Die
techniſche Fertigkeit beider Mannſchaften war hervorragend gut. Nach
zunächſt ausgeglichenem Spiel ging Duſſeldorf in der 30. Minute in
Führung. Bis zur Pauſe gab es keine Veränderung. Nach dem

Düſſeldorſs Halblinker umgenutzt. Dann gingen die Belgier aus
ſich heraus und als erſte Frucht ihrer Anſtrengungen fiel in der
A. Minute ein Tor für ihre Farben und 5 Minuten ſpäter rollte
durch einen Fehler des Düſſeldorfer Torhüters der Ball zum zweiten
Male in den Kaſten. Gegen Ende des Spiels drängten die Düſſel-
dorfer, mehrere kritiſche Momente vor dem belgiſchen Tor wurden
aber nicht ausgenutzt, ſo daß das Spiel mit dem Siege der Belgier

zu Ende gine jaExvpanderklub „Othello“, Halle. Dienstag, den 1. Dezember, nach
der Uebungsſtunde: Vorſtandsſitzung im Vereinslokal. Jedes Vor-
ſtandsmitglied hat zu erſcheinen. Ferner haben alle Expanderzieher
wegen dem 5. und 8. Dezember pünktlich um 8 Uhr zu erſcheinen.

Ammendorf. Die neue Großmacht.“ Der Svortfilm der
erſten internationalen Arbeiter-Olympiade zu Frankfurt am Main
im Juli 1925 wird am 8. und 9. Dezember im Lichtſpielhaus Lange
vorgeführt. Da der Film neben ſportlichen Glanzleiſtungen auch
geiſtig bildende und erzieheriſche Momente aufweiſt. iſt er ſtaatlich
als Lehrfilm anerkannt. Ferner zeigt der Film, wie durch den inter
nationalen Arbeiterſport die Völkerverſöpnung gefördert wird. Der
werktätigen Bevölkerung iſt es zu empfehlen, der Filmvorführung
beizuwohnen. Arbeiterſportler, verſäumt dieſen Film nicht! Die
Vorführungen beginnen um 7 und 9 Uhr für Erwach'ſene, für Kinder
wird noch bekanntgegeben. Da die Vorfü rungen „geſchloſſen“ ſind,
liegt es im Intereſſe der Beſucher, pünktlich zu erſcheinen. Eintritts-
preiſe betragen für Erwachſene 70 Pf., für Berufsſchüler und Er-
werbsloſe gegen Ausweis 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Arbeiter-Sportkartell Ammendorf.

„tundöfunt- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 2. Dezember.

4 bis 5.30 Uhr: Uebertragung Dresden. 6.45 bis 7 Uhr: Funk-
baſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr: „Neues aus der Naturwiſſenſchaft.“
7.80 bis 8 Uhr: Prof. Dr. Witkowſki (Leipzig): Geſchichte des
deutſchen Dramas und des Theaters.“ 8.15 Uhr: Symphonie-
kongert. 1. Liſzt: Mephiſto Walzer. 2. Siegfried Wagner
Das Glück. Symphoniſche Dichtung. 3. Siegfried Wagner

„Und wenn die Welt voll Teufel wäre.“ 4. Siegfried
Symphoniſche Dichtung. 5. Richard

Anſchließend (ekwa 9.30 Uhr)

Scherzo.
Wagner: Die heilige Linde
Wagner: Tannhäuſer-Ouvertüre.
Preſſebericht und Sporktfunkdienſt.

EAA T

aus ſern Geſchäftslebere.
Eine einleuchtende Geſchichte. Jn einer kleinen ſüddeutſchen

Stadt ſoll vor kurzem eine Frau geſtorben ſein, bei der man
zum allgemeinen Erſtaunen eine große Summe fand. obwohl die
Familie ſtets als ſehr arm gegolten hatte. Als man der Her-
kunft des Geldes nachforſchte, ergab es ſich, daß die Frau die
Summe im Laufe der Jahre von ihrem Wirtſchaftsgeld erſpart
hatte. Der Witwer war ganz außer Faſſung, als er dieſe Nachricht
erfuhr. Schließlich ſagte er nachdenklich: „Na ja, meine Selige
hat ja auch immer mit der Schmelzmargarine „Stadtwappen“
gekocht

Geſchäftseröffnung. Am Montag. dem 30. November eröffnete
Herr Felix Nitzſche, bisheriger Geſchäſtsführer der Konditorei
Carl Zorn, im Hauſe Große Ulrichſtraße 31, Nähe Alte Promenade,
ein Schokoladen und Konfitürengeſchäft. Durch langjährige Erfah
rungen auf dem Gebiete dieſer Branche, unterſtützt durch ſeine inner
halb zehnjähriger Tätigkeit geſammelten Kenntniſſe bei der Firma
Moſt, wird Herr N. in der Lage ſein, vom Guten das Beſte zu bieten.

Wechſel verſtärkte ſich das Tempo. Eine ſichere Torgelegenheit ließ (Siehe Anzeige in der Sonnabendausſabe.)
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Das Schönste, was je gebracht worden ist.
Das beste Weihnechtsgeschenkt

nur prima Ware

E. Ulrichſtraße 2

Wie in den Flitterwochen
2 zam I. Dezember 1925. völlige Größe e S e p

12 Stück 2.95Jubiläums-Kravatten Betten v cBruno Paris

Blankenstein
Leipziger Straße 71

See E
birten wir

nnd zurück mit 33/3 Proz. Fahrpreisermäßigung in folgendem
Fahrplan

Leuten, die üb. etwas

S. 26 a d. Exp d Bl.

Wwten

ſtrebſam
2agerraum(mögßlichſt L 4ller- ſowie überWinterſportſonderzug nach öt. Andreasberg et ſhmeckt es, gelocht und gebacen m

Am 6. Dezember 1925 verkehrt ein beſchleunigter Sonntags e
Sonderzug 4. Klaſſe von Halle a. S. nach St. Andreasberg ung Ange ote unt „Stadtwappen“

z ab Halle Strick wolle der baderiſchen Schmelzmargarine aus den V. M. W.
OHberrbolngen 0.85 M. Nürnberg, den „Reſi“Werken.

e Liste ben 7- Geminder Neuerdings auch in 5-PfundDoſen!90 an St. Andreasberg e ab 62 Rerabaurger Str. 16 Vertretung Malle, Neue Promenade 3, Telephon 3659.
Anſchluß von und nach Leung-Röſſen:

Röſſen J e (en 12241 ab Leung
422 Merſeburg
4 Ammeudorf
42 an Halle a S. ab IIVeranſtaltungen in St. Andregsberg: Schhtten und Rodel-

fahrten ſowie Ski und Schlttt chuhlaur.
Fahrkarten ſind ab 2. Dezember bei den Fahrkartenausgaben

d v Halle, Leung, Merſeburg. Ammendorf, Teutſchenthal, Ober-c g h e röblin en am See und Ei eben ſowie beim H lleſchen Ver-h a e d Sls liebe b ue ceeeggeeoere c kehrsbüro Roter Turm, Marktplatz und LoydRenebüro, Poſt mittels
Der A ne isf verqnug, ſtraße (Stadt Hamburg), erhältlich. Fahrpreis von Halle a. S. vonteſa
We seine Arbeit nur s0 liegt
In heller Ffeude ruff er qus:
AA gehört in jeces Plcus
ATA pu h h u stes

und zurück 7,50 Mk.
1925,

Verkaufsſchluß ſpäteſtens am 5. Dezember
nachm. 6 Uhr.

Teytſche Reichsbahn- Geſellſchaft.
Eiſenbahn-Verkehrsamt.

Bericht der Fleiſchprets-Notterungstommitſſion am itädt.
Schlacht und Vichhofe

Bezahlt wurden am Montag dem 30. November 1925:

m 7 T
h

Für 50 Ka Fleichgewich in Goldmar:

i III
Weite Wege haben unſere Rohprodukte

zurückgelegt. bevor ſie in Deutſchland zu den
bewährten Okaſa- Tabletten nach Geheimrat
Dr. med. Lahuſen (SexualKräftigunosmittel
bei vo zeitiger Schwäche) verarbeitet werden.
Erſagtzmittel gibt s nicht! Wachen Sie einen
Berſuch! Die Wirkung von Voyimoin allein

Obue wirkungrvole Rehlame

ist heute ein Geschäftsmann nicht in
der [age, sein Unternehmen auf eine
leſstungsfähige Höhe zu bringen.

zollte daher nicht versäumen, sich dieses

d Inserat im Volksblatt“Halle a. S., den 1. Dezember 1925
das in weiten Kreisen der Bevölkerung

Eins ist sicher: ohne zeitgemässe Reklame

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind Kalb und öchweinefleiſch
Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
Er u ſoliden Preifen-

Max Wermer,Fleiſch und Wurſtwarenabrik.
Watem ber.Huhbenerſtraße Teievhon Nr. 261

S 4 ind Äekanninadmngen

u bedienen. Dies geschieht am
testen durch ein gut ausgeführtes

des Bezirks Halle-Merseburg verbreitet igſevjst und überal] sehr gern gelesen wird. C 810 en P
Nach s 104 der StraßenPolizeiordnung

7 müſſen ber jeder durch Witterungsver-
hältniſſe herbeigeführten Glätte die Bür
gerſteige von den zur Straßenreinigung
Verpflichteten mit Sand oder anderem
abſtumpfenden Material ſofort und
ſo oft beſtreut werden, als die Um-lechäftchen kroln!Gattun g9 t. J pſer niedrigſter räuſigſte: eirter iſt in den Schatten geſtellt! Hochintereſſante Keiner ſtände dies erfordern. 8165

Vrei Prei Prei ſleiſch Broſchüre mit täglich ein ehenden geradezu Die L er S lizei we9 Die Beamten der Schutzpolizei werdenfrappanten Anerkennungen über die prompte ſtre Kontrolle ausüben. ZuwiderOuhien 92 50 85 69 67 und nachgaltige Wirkung von Aerzten und Privatperſonen jeden renge d b ftBullen 95 85 tandes erhalten Sie koſtenlos abſolut diskret in verſchloſſenem handlungen werden beſtraft.
hen 7 5 opvel rief ohne Abſender gegen 20 Pfg. Porto Es wird aus S Uhren, Gold- und Silherwaren Eisleben, den 30. November 1925.2 92 45 89 drücklſch betont daß keine ünverlangten Nachnahmeſendungen. Z eJterinder 80 75 80 wie dies ſetzt vielfach üblich. verſandt werden. Die Zuſendung Trauringe Die Polizeiverwaltung.

Maſttälber S 2 der Beoſchüre veroſitchtet Ste zu nichts beſtellen Sie ſoſort S v Ablauf der Zeitdauer verliehener Erb
S d 95 93 Tr r r u mniellen kauten Sie vorteilhatt bei begräbnts- und Reihengräber.Sedan 90 83 90 un heh. Aleiniger Berſan für Deutſchland 2 6 5 t t Arm cheſ Erneuerungsanträge ſind an uns einSchafſee 85 60 80 Nabdiaguers Kronen Apotheke, Berlin 862 SChrau adſel, zureichen. Näheres im Zelanntmachnggee

Schweine einſchließ Friesrzcheaße 460. S Limeerstr. A. Aale a. 8. Schmeerstr. e tchen T Nodem JMitte! u. Geſchlinge 117 112 116 v B t S S Reparaturen billigst t eben, den 30. November 1925.Ungariſche Schweine 100 u d Kleine Anzeigen haben hier grossen Erfolg S gol. Der Magiſtrat6 G. Famnos it das Wascdunittei der uberzcugten GenosscnsGaſter.
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Wir beobachten meiſtens nur immer, wo wir kritiſieren, wo wir

Nur ein paar gute Worte.
Von Th. Thomas.

Wir hatten einen lieben Menſchen begraben. An ſeinem letztenRuheplatze ſprachen ein halbes Dutzend Redner ſchöne Worte der
Dankbarkeit. Lobten des Verſtorbenen Pflichttreue, feinen Fleif
und ehrbare Geſinnung. Und diesmal war es kein Reden ge
weſen im Sinne des Volkswortes: Einem Toten ſollſt du nur
Gutes nachreden. Diesmal war die Anerkennung völlig gerecht.
Der da ſchlief, iſt ein guter Kamerad geweſen.

Mir fiel auf, daß die Frau des Verſtorbenen all dieſe Nach
rufe ziemlich gelaſſen aufnahm. Wenn man genau zufah, konnte
ein ſich immer ſchärfer bemerkbar machender Zug von Jronie um
ihren Mund bevbachtet werden. Auch anderen blieb dieſe merk-
ar Wirkung der Troſtesworte nicht unbeachtet, wie ich ſpäter
e r.

Fachher ging ich mit der ſo plötzlich Witwe gewordenen heim
wärts. Jn welchem Zuſammenhang es war, weiß ich ſelbſt nicht

aber wir kamen auf ihr Benehmen am Grabe zu ſprechen;
geradezu fragen konnte ich ſie nicht, warum ſie ſo abweiſend ge
weſen war indeſſen ſagte ſie mir es ſelber:

„Jch hätte laut aufſchreien mögen über dieſe albernen Reden,“
ver ſie.„Aufſchreien über dieſe einhellige ſtarke Verehruverſtorbenen Mannes?“ henige rung Ihre

„Jawohl. Jetzt, wo er unter der Erde liegt, da kommen ſie
mit Dank und Anerkennung. Als er lebte, hat man nur immer
geſucht, ihm in ſeinen Fehlern nachzuſpüren. Nur ein gutes Wor:
hätte er ab und zu mal hören ſollen. Aber nein immer kam
n ftinrmt nach Hauſe.“ Sie wiederholte: „Nur ein gutes
WortDann brach ſie in ſchmerzliches Weinen aus.

Jch wurde von ihren ſo wahren Bemerkungen tief erſchüttert.
Hat die Frau nicht tauſendmal recht?
Da gehen wir im Leben nebeneinander her. und was tun wir?

mit einer ſcharfen Abwehr einſetzen können. Hat jemand ſeine
Arbeit gut gemacht. iſt er ein tüchtiger Menſch, nehmen wir das
als etwas Selbſtverſtändliches hin.

„Nur ein gutes Wort
Diefer Aufſchrei klingt mir wieder und wieder in die Ohren,

wenn ich in Verſammlungen und Konferenzen immer wieder höre,
wie die Redner oft krampfhaft bemüht ſind, das Gute, was ge
leiſtet worden iſt, mit einer Handbewegung wegzuſchieben, mit
innigem Behagen dagegen auf die ſchwachen Stellen loszudonnern.,
um die Arbeitsluſt zu erhöhen.

Muß denn der Menſch immer erſt geſtorben ſein, ehe man ihm
ein paar liebe Worte ſagt? Faſt ſcheint es ſol Wieviel leichter
könnten wir einander die Arbeit geſtalten, wieviel ſchöner müßte
dos Leben ſein, wenn wir es über das Herz brächten, auch einmal
jemanden zu ſagen, daß er etwas Gutes geſchaffen hat. Be
ſonders in der Arbeiterbewegung, wo rechts von uns der
Gegner ſitzt, der ſchon darauf achtet, daß die ſchlechten Seiten be-
kannt werden, könnte es nichts ſchaden, wenn dem, der An
erkennung verdient, dieſe nicht erſt im Sarge oder beim 70. Ge
burtstag zuteil wird. Nach dem Tode iſt es Phraſe, man ſchämt
ſich oft für den Redner, wenn man vergleicht, wie dem, dem die
Worte gelten, das Leben erſchwert worden iſt.

Möchten doch die Worte der Frau nach der Beerdigung ihres
Mannes recht viele zur inneren Einkehr veranlaſſen, möchten von
nün äti die guten Worte etwas reichlicher fließen. Jn geſteigerter
Liebe zur Arbeit, in freudiger Erfüllung der Pflicht wird ſich der
Dank bemerkbar machen.

ind geſtehen wir es uns auch in der Ehe wäre es ſehr gut,
wenn die freundlichen. anerkennenden Worte etwas reichlicher
flöſſen. Wie mancher Mann (aber auch manche Frau) bringt es
nur ſchwer übers Herz. ein paar gute Worte zu ſagen. Da gibt
cs nur immer ſchiefe Geſichter, Tadel und wenig Liebe. Oft erſt
om Sarge kommt die Reue.

Auch hier gilt wie überall die Mahnung: ein paar gute
Worte mehr. und vieles iſt beſſerde

Der Kulturwert der Geſchlechter. Die Engländerin Villa Moir
Lat ſoeben ein Buch veröffentlicht, in dem ſie ſich kritiſch mit dem
Kulturwert auseinanderſetzt, der den beiden Geſchlechtern zu-
kommt. Jhre Unterſuchungen gipfeln in der Feſtſtellung, daß die
Leiſtung des männlichen Geſchlechts in kultureller Beziehung darin
beſteht, die Welt immer mehr zu intellektualiſieren, wäh-
den Notwendigkeiten des Gefühlslebens zu ihrem Rechte zu
rend die Frau demgegenüber die Aufgabe und das Verdienſt hat,
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„Na, da können wir uns die Haare ja ovoch noch abſchneiden!“
Vier mütterkiche Frauen, die mit ihren r daherkamen,

blickten höhnend auf die geradegewachſene Jüngere mit dem kurzen
Haar, die unbekümmert vorbeiging.
Die wandte ihre klugen Augen auf die Schreierinnen. „Frei-

lich könnt ihr das!“
Die Frauen waren verdutzt.
„Nee,“ ſagte die eine, „Bubikopf, das paßt ſich man nicht für

unſern Stand.“
„Und nich an die Waſchwanne,“ nickte die zweite.
„Jch tät' mich ſchämen, ſo zu loofen,“ erboſte ſich die dritte.nd noch dazu als verheiratete Frau,“ bemerkte die vierte.
Die mit dem kurzgeſchnittenen Haar ging, nachdenklich geworden,

weiter. Für ſie ſelbſt war, ſeit ſie die überflüſſigen Schling
gewächſe ihres Kopfes der Schere überliefert hatte, die ſchwierige

rage, ob lang oder kurz, beſtens erledigt. Wer weinte denn
osgewordener Beſchwernis nach? Welche davon Befreite

trauerte darum? Einfach eine Unzulänglichkeit weniger! Man
konnte deren ja bequem mehrere entbehren!

Wieſo aber machte man eine Standesfrage aus dieſer Sache der
rein perſönlichen Vernunfterwägung? Und wem wohl mochte
man den „Bubikopf“ nun anſtandslos zugeſtehen?

Anſcheinend nur der Dame der Geſellſchaft und der Weiblichkeit
der Halbwelt, weil nur dieſe Puppen des Kapitalismus Zett.
Mittel und Gepflegtſeinsmöglichkeiten genug hatten, alle Er-
ehe der herrſchenden Mode auch mit dem Kopfe ſtreng zu
efolgen.

Hm. Was hatte nun aber die Frau mit der Waſch
wanne gemeint?

Aha, auch eine Berufsfrage ſchien „Bubikopf“ alſo zu ſein!
Sonderbar Wirklich ſonderbar.

Bot denn das Tragen des kurzen Haares (für diejenigen, für
die es eine entwicklungsmäßige Sitte war und nicht eine Mode-
ſache, nicht gerade der erwerbstätigen Frau den Vorteil, es leicht
und ohne Zeit- und Kraftaufwand gepflegt halten zu können?

Wieſo mochte dieſe Frau annehmen, daß ſie beiſpielsweiſe mit
einem viertel Pfund Haarnadeln auf dem Kopfe geeigneter für die
Tätigkeit an der Waſchwanne war, als mit ein paar Kämmchen
oder Spangen?

Und übten denn nicht auch Männer mit mehr oder weniger
„wallender Mähne“ jeden Beruf aus?

„Jch tät' mich ſchämen,“ ſo hatte die dritte der Frauen
rieldeutig geſagt.

War ſie wohl eine Mitläuferin von denen, die eine Geſinnungs-
frage aus dem natürlichen Schmuck des Weibes“ und ſeinem
konſervativen t machten? Wie konnte nur eine Proletarier-
frau ſo dumm ſein, auf die alberne Phraſe von der echten deutſchen
Frau und dem deutſchen Gretchen mit den ſchweren blonden Zöpfen
noch hineinzufallen? Merkte ſie denn nicht, daß damit diejenigen
Kreiſe, die dem Befreiungsſtreben der Frau feindlich gegenüber-
ſtanden, um ihre bequeme Beweisführung des „langen Haares und
kurzen Verſtandes“ kämpften?!

Oder hatte es die Frau mit dem Schämen ſo gemeint, daß ſie
nicht ſo, aller verſchönernden Haarhuckel und -buckel bar, ihre un-
rerhüllte Kopfform herauszeigen wollte? War noch das Ver
ſklavtſein, das die Frauen zum Verhüllen zwang, das ſie zu ver
bergen und zu lügen anhielt, körperlich und ſeeliſch ihnen
ſo wenig ausgetrieben?

„Und als verheiratete Frau,“ ſo hatte ja wohl die vierte
geſagt.

Nun lachte die Nachdenkende hell heraus. Tatſächlich, wie
konnte ſich eine verheiratete Frau eirrfallen laſſen, das Haar ab
zuſchneiden?! Vieimehr ſollte man doch die Forderung aufſtellen,
daß alle verheirateten Männer ſich unbedingt einen Zopf wachſen
laſſen müßten!

Schade, daß nicht noch ein Naturmädel daherkam, die ſtarr-
köpfig behauptete, daß langes Kopfhaar doch etwas geſund Ge-
wachſenes und deshalb unbedingt Schönes ſei.

Der wäre ſie juſtament in der rechten Stimmung, zu empfehlen,
in Zukunft auch ihre Finger- und Fußnägel ſo geſund, ſchön und
üppig gedeihen zu laſſen.

Und wenn die Bezopfte im berechtigten Starkſein ihres Voll
weibtums ſich gar noch gegen das Schreckgeſpenſt „Vermänn-
lichung“ wehren würde, ſo wollte ſie ſie gehörig darüber auf-
klären, daß die derartige Auslegung der kurzen Frauenhaartracht
eine Erfindung des ſenſationslüſternen Bürgertums ſei.

verhelfen.

Ia. Qual. Wringmaschinen So I.
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Nieder mit dem Bubikopf?
Von Gertrubö Rickel.

die waren angeboren und ſchwankten nicht mit der Länge oder
dem Schwinden des Schopfes. Aber das Weib war der Bürgerlich-
keit ein Kompromiß und hatte eins zu bleiben. Der „Herr der
Schöpfung“, deſſen Menſchlichkeit das Vorrecht heißt, ſtellte den
Maßſtab für alles dar. Deswegen entwickelte ſich die Frau nicht
etwa zeitgemäß und im Maße ihrer wachſenden Einſicht und Sach-
lichkeit, ſondern ſie „vermännlichte'. Mit dem Jnſtinkt des
Sklavenhalters ſchuf man beim Weibe, das von der Natur durch
das Fruchtbarſeinkönnen eingeengt war, eifrig noch Begrenzungen
dezu. Wehe derjenigen, die etwas davon niederzureißen
trachtete!

Es war nur troſtlos, daß die Verſklavten ſelbſt mitſchrien:
„Nieder mit dieſer da! Nieder mit dem Bubikopfe!“

Ja, nieder mit ihm!
ochten auch alle kurzhaarigen Frauen mit in dieſen Ruf ein

ſtimmen. Und mochten alle Frauen ausnahmslos verſtehen, recht
bald ſchon die eigenen Köpfe aufzuſetzen!

Liebe macht farbenblind.
Vor dem Scheidungsgericht in Neuyvork ſtand dieſer Tage als

Kläger in einer höchſt ungewöhnlichen Eheaffäre ein junger Mann
namens Leonard Rhingellander, der Sproß einer der ange
ſehenſten Neuyorker Familien. Seine Rechtsbeiſtände ſchilderten
ihn dem Gericht als einen ſchüchternen jungen Mann, der in ſeiner
Lebensunerfahrenheit das Opfer einer verführeriſchen Sirene ge-
worden ſei. Er klagte auf Scheidung von ſeiner Gattin mit der
Begründung, daß dieſe von Negern abſtamme und dieſen Um-
ſtand bei der Eheſchließung ſorgſam verbeimlicht habe. Das
Publikum, das den Saal füllte, zeigte ſich höchlichſt beluſtigt über
die Schilderung der tollen Vorgeſchichte dieſer Ehe, aus der her-
vorging, daß der junge Leonard in den Händen der ſchönen Alijce
Jones ein willenloſes Spielzeuge geweſen war, mit dem ſie, ſeine
ſpätere Frau, alles tun konnte, was ſie wollte. Die beiden hatten
bereits vor der Ehe in ehelicher Gemeinſchaft zuſammengelebt,
bis der Vater des verliebten jungen Mannes Anſtoß an der Sache
nahm und ſeinen irregeleiteten Sprößling für zwei Jahre in die
„Verbannung“ nach Arizona ſchickte. Nach den zwei Jahren war
der Alte geſtorben und Leonard, der durch den Tod des Vaters in
den Beſitz von etwa einer Million Dollars gelangt war, reiſte
ſofort nach Hauſe, um die ſchöne Alice auf der Stelle zu heiraten
Er hatte in ſeiner zweijährigen Verbannungszeit an 500 glühende
Liebesbriefe von der Geliebten erhalten, die in der Verhandlung
dieſer Liebesbeteuerungen ging die Ehe aber bald in die Brüche.
unter allgemeiner Heiterkeit zur Verleſung gelangten. Trotz
Leonard ſchilderte dem Gericht in bewegten Worten. daß er vor der
Eheſchließung ſeine Frau, die übrigens ſehr verdächtig brünett
iſt, gefragt habe, ob ſie der weißen Raſſe angehöre, und daß er erſt,
nachdem ſie dieſe Frage bejaht hatte, ſich entſchloß, die Ehe mit
ihr einzugehen. Jn Wahrheit war die ſchöne Alice eine richtig-
gehende Meſtizin, denn ihr Vater war ein Neger, wie auch deſſen
Mutter von reiner ſchwarzer Herkunft war. Merkwürdig iſt an
der Sache nur, daß die Liebe den jungen Mann ſo farbenblind
gemacht hat, daß er ſchwarz von weiß nicht mehr unterſcheiden
konnte und die offenkundige Meſtizin als Weiße heiratete. Erſt
das Zuſfammenleben in der Ehe hatte ihm die Augen geöffnet
und ihn zur Einleitung der Scheidungsklage beſtimmt, über die
zurzeit noch verhandelt wird. Die Liebe muß alſo verdammt nach
gelaſſen haben.

Barbarenſchmuck und Sklavenringe. Das Neueſte auf dem Ge
biet der Juwelierkunſt ſind Armſpangen, die ſo am Oberarm ge
tragen werden, daß die Wirkungeentſteht, als ob der Pfeil, mit
dem ſie geſchmückt ſind, durch das Fleiſch der Trägerin hindurch-
gehen würde. Die vorn offene Spange, die aus fleiſchfarbigem
Email gearbeitet iſt, umſchließt die dem Körper zugewendete Seite
des Armes. Sie trägt an einem Ende die Spitze, am anderen
Ende den Schaft des Pfeiles und preßt dieſe beiden Teile in ge
eigneter Lage ſo an den Arm der Trägerin, daß die beabſichtigteTaäuſchung cntreht Der Pfeil wird aus Gold hergeſtellt und mehr

oder minder reich mit Edelſteinen verziert. Auch ſonſt ſteht die
Juwelenmode im Zeichen des Barbarenſchmucks. Rieſenohrringe,
die den Neid afrikaniſcher Buſchweiber erregen könnten. erfreuen ſich
wachſender Beliebheit, und dasſelbe gilt von den oft ſehr koſtbaren

Anlagen und Miſchungen: mannweiblich oder weibmännlich, Sklavenringen, die an den Füßen getragen werden.

vVerttrren- gen Waschtag
ſSparen Zelt
schonen le Wäsche
gparen Geld

T SPperialgeschäftieder, Wrooe Steinstrabe
An Parkch).

Der Spuk von Lindenberg.
Roman von Otfrid von Hanſtein.

Copyright 1925 br. Karl Köhler TCo., Berlin-Zehlendorf.

7 (Nachdruck verboten.)„Wo hatten Sie denn die Quittung des Amtsgerichts her?“
Gerda ſah einen Augenblick auf ſie wollte ſprechen, dann traf

ihr Blick Roland und ſie ſagte feſt:
„Darüber verweigere ich die Auskunft.
Roland litt Höllenqualen, und der Staatsanwalt ſah es ihm an.
„Lieber Kollege, vielleicht iſt es beſſer, wenn ich das Verhör

allein weiterführe. Sie werden ja doch unter dieſen Umſtänden die
weitere Bearbeitung der Sache abgeben. Sie haben wohl die
Güte, Herrn Profeſſor Frenſſen ſchonend zu benachrichtigen.“

Roland ſtand auf er taumelte faſt. An der Tür blieb er
noch einmal ſtehen.

„Gerda, wie konnteſt du uns das antun?“
Sie blieb ſitzen und ihr Geſicht zeigte durch nichts eine größere

innere Erregung.
„Das weiß ich nicht.“
Roland ſtürzte aus dem Zimmer und lief dem Sanitätsrat

Scholer gerade in die Arme.
„Hollo, wo brennt's denn?“
Roland packte den Alten am Arm.
„Meine Braut iſt plötzlich irrſinnig geworden und ich glaube
ich bin es auch.“

„Was reden Sie für Unſinn?“
Roland lachte bitter.
„Soll ein Verrückter keinen Unſinn reden? Dort drin gehen

Sie hinein Er ließ den Sanitätsrat ſtehen und lief anf die
Straße.

„Was iſt dem Herrn Amtsrichter?“
Der Gerichtsdiener zuckte die h
„Jch weiß nicht drin iſt eine meAhein?“
Herr Staatsanwalt Möllenhof iſt bei ihr.
Der Sanitätsrat, der ſeit langen Jahren auch Gerichtsarzt war,

trat ein. t

Staatsanwalt Möllenhof hatte inzwiſchen verſucht, auf Gerda
einzureden

„Jch kann mir denken, daß es Jhnen in Gegenwart Jhres bis-
herigen

Er zögerte bei dieſem Wort.
„Jhres bisherigen Herrn Bräutigams doppelt ſchwer wurde,

aber nun nehmen Sie Vernunft an und laſſen Sie uns klar
ſchen.“

Gerda antwortete nicht; ſie ſah ſtarr vor ſich hin, dann neigte
ſie ihr Haupt zur Seite und ſiel in die Lehne des Seſſels zurück.

„Ohnmächtigl Natürlich!“
Möllenhof wollte klingeln, da trat der Arzt ein.
„Herrgott Fräulein Frenſſen?“
„Einen Augenblick, lieber Sanitätsrat Sie müſſen erſt im

Bilde ſein.“
Er ſchilderte mit wenigen Worten den Hergang.
„Das iſt Wahnſinn! So etwas kann Gerda Frenſſen gar nicht

tun! Da lege ich meine Hand ins Feuer!!“
„Hätte ich auch getan! Habe es auch nicht geglaubt; darum

habe ich Sie ja gerufen, aber dann kam das Furchtbare. Sie gibt
an, wohin ſie das Geld geſchafft haben will und wer es von dort
wieder abgeholt haben ſoll. Wir telephonieren an, und ſo
wahnſinnig, ſo unglaubhaft es klingt, es ſtimmte! Fräulein
Gerda Frenſſen hat das Geld am ſelben Vormittag in der Staats
bankfiliale in Greſſenheim eingezahlt und am Abend auf ihre
Quittung hin durch einen fremden Mann wieder abholen laſſen.“

„Das iſt wahr?“
„Jch habe den Staatsbankbeamten ſelbſt geſprochen.“
„Und was ſagt ſie weiter?“
„Nichts. Sie behauptet, alles vergeſſen zu haben
„Herr Staatsanwalt ſie iſt ohnmächtig jetzt ſpricht nun

der Arzt.“ t„Selbſtverſtändlich, Herr Sanitätsrat.“
Gerda wurde auf das Sofa gebettet und der Sanitätsrat war

eifrig um die Ohnmächtige bemüht.
Amtsrichter Roland taumelte die Straße entlang bis zum

Hauſe ſeines zukünftigen Schwiegervaters Zum Glück war das
kleine Gelehrtenheim, das ſich Geheimrat Frenſſen geſchaffen, ſeit
er ſeine Lehrtätigkeit in Heidelberg aufgegeben, nicht weit vom
Gerichtsgebäude entfernt und der Weg führte durch die um dieſe
Zeit menſchenleeren Anlagen. So kam es, daß der Amtsrichter

niemanden begegnete. Auch die Tür des Vorgartens ſtand auf
und der alte Herr ſaß, ein Buch in der Hand. in der Laube.

Er blickte auf.
„Hallo, Arnold? Schon am Vormittag?

Hauſe. da mußt du mit mir vorlieb nehmen.
ſonderes, was dich herführt?“

Jetzt ſah er ihn erſt richtig an.
„Aber wie ſiehſt du aus? Jſt dir ein Unglück --7“
Der Amtsrichter war am Ende ſeiner Kraft. Hier, in derſelben

Laube, in der er vor wenigen Wochen den erſten Kuß auf Gerdas
Lippen gedrückt hier ſollte er ihrem greiſen Vater ſagen, daß
ſein Kind eine Verbrecherin ſei

„Ja, Vater etwas Furchtbares ich weiß nicht, wie ich
es ſagen ſoll

Der Geheimrat war zwar ein Greis, aber durchaus kein Mann,
der ſich leicht beugen ließ.

„Vorwärts. Junge ich kenne dich ja gar nicht du haſt
Aerger gehabt wegen der dummen Unterſchlagungsgeſchichte, nicht
wahr, damit hängt es zuſammen?“

„Ja, es hängt damit zuſammen
„Na, alſo du haſt eine Naſe bekommen? Oder du ſollſt ver

ſetzt werden
„Ach, Vater, um mich handelt es ſich gar nicht
Seine Stimme wurde flüſternd.
„Es ſcheint, als ob wir dem Täter auf der Spur ſind
„Na, alſo, das iſt doch eine gute Nachricht.“
Roland richtete ſich auf.
„Bilte, Papa, beantworte mir eine Frage

wo Gerda am vorigen Donnerstag war?“
Der Geheimrat lIachte.
„Unglaublicher Menſch jetzt kommt er mit entfetztem Geſicht,

hat augenſcheinlich irgendeinen großen Aerger, gehabt, ſoll er
zählen, und mitten darin fragt er, wo Gerda am vorigen Donners
tag war

„Bitte, Papa, lache nicht die Frage hängt mit dem allen
zuſommen.

Der Geheimrat blickte auf. e„Was? Wo Gerda am vorigen Donnerstag war, hängt mit
deiner Unterſchlagungsgeſchichte zuſammen?“

(Fortfetzung folgt. )r

Gerda iſt nicht zu
Jſt's was Be

Weißt du noch,

e m
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